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Liebe Gemeindemitglieder,

zugegebenermaßen bin ich in St. Paulus nicht gerade als diejenige bekannt, die sich in 
den sozialen Netzwerken auskennt: Ich bin in keinem einzigen aktiv und plane auch nicht, 
das zu ändern. Trotzdem bekomme ich auch ohne einen eigenen account doch so dies 
und das mit, was gepostet, kommentiert oder geteilt wird.

Vor allem ist auch an mir nicht vorübergegangen, dass „follower“ in den Netzwerken eine 
wichtige Rolle spielen: Wie viele Leute lesen ein posting, einen Blog, schauen ein Foto 
an und teilen es vielleicht auch noch mit anderen? Follower können Menschen sein, die 
jemanden bewundern und auf dem Laufenden bleiben möchten, was er oder sie tut oder 
sagt. Es können aber auch Gegner sein, die die Positionen der anderen Seite nicht aus 
den Augen lassen möchten. Oder es sind sogar Bots, hinter denen gar kein Mensch steht, 
sondern ein Computerprogramm, das vorgibt, eine Person zu sein. Was auch immer die 
Beweggründe sein mögen, jemandem in den sozialen Medien zu „folgen“, es ist immer 
etwas Passives, das damit einhergeht. Sich jemandem „anzuschließen“ heißt hier vor 
allem, die Reichweite und Bedeutung dieser Person zu vergrößern. Für den Follower geht 
damit kein Handlungsbedarf einher, es bedeutet nicht notwendigerweise, dass man den 
Menschen hinter dem Profil zu einem Vorbild erkoren hat, dem man nacheifern möchte.
Als Christen stehen wir in der Nachfolge Christi. Sind wir also einfach nur seine „follow-
er“? Menschen, die sich sonntags das Evangelium anhören und dann sagen: ja, gut – Dau-
men hoch! Oder: gefällt mir nicht – Daumen runter! …und dann lehnen wir uns zurück 
und hören uns den nächsten Beitrag zum Thema Lifestyle an…?

Der Anspruch Jesu an uns, seine Nachfolger, ist ein anderer: „Wenn einer hinter mir her-
gehen will, verleugne er sich selbst, nehme täglich sein Kreuz auf sich und folge mir nach.“ 
(Lk 9,23) Jesus fordert von uns täglich neu die Entscheidung dazu, unser Leben in allen 
Bereichen in seinem Sinne zu führen und zu gestalten. Wir sollen eben keine passiven 
Follower sein, sondern aktiv Schritte gehen, die uns unserem – seinem – Ideal näher 
bringen. 

EIN WORT VORAUSEDITORIAL� INHALT

Liebe Leserinnen,
    liebe Leser des PaulusRundbriefs! 

D as Wort „nachfolgen“ wird in der Bibel 
nicht eben häufig erwähnt. Und doch 

ist „Nachfolge“, wohl wegen der unmiss-
verständlichen Aufforderung Jesu an seine 
Jünger am See Genesareth, zu einem zen-
tralen Begriff unseres Glaubens geworden. 
Mit einigen Aspekten wollen wir uns hier 
auseinandersezten.
Wir steigen mit einem alten, noch immer 
aktuellen Werk, „Imitatione Christi“, in unser 
Thema ein. Daran schließen sich Überle-
gungen zu einem sehr besonderen Nachfol-
geamt, dem des Papstes, an. Was Nachfolge 
für den einzelnen von uns bedeuten kann, 
wird in einem weiteren Beitrag erörtet. Da-
nach erklären uns Kinder, was sie unter der 
Nachfolge Jesu verstehen. Im Gottesdienst 
singen wir oft über Nachfolge – einige Lieder 
haben wir hier für Sie zusammengestellt. 
Nachfolge bedeutet Dienen – so erklärt uns 
ein frisch geweihter Diakon im Gespräch. 
Sodann beschäftigen wir uns mit der Foko-
larbewegung. Eine konkrete und sehr kon-
sequente Form der Nachfolge Christi leben 
die Mitglieder der Basisgemeinde Wulfsha-
generhütten, die wir interviewen durften.
Mit einem ganz anderen, nichtdestotrotz 
sehr wichtigen Aspekt der Nachfolge, näm-
lich der Trauersituation nach dem Tod eines 
lieben Menschen, schließen wir unseren 
thematischen Teil ab.
In diesem Heft möchten wir eine neue Ru-
brik einführen: Wir blicken über den Teller-
rand und lernen andere Auslandsgemeinden 
weltweit kennen.
Viel Spaß beim Lesen!
Ihre

(A. Dohet-Gremminger)

	

Ein Wort voraus	 3
Thema: Nachfolge	 5
Thomas von Kempen	 5
Das Petrusamt	 8
Nachfolge Jesu – auch für uns	 10
Nachfolge aus Kindersicht 	 13
Lieder zur Nachfolge 	 15
Nachfolge eines Diakons	 18
Fokolarbewegung	 22
Nachfolge konkret: Basis	gemeinde	
Wulfshagenerhütten 	 25
Was kommt, wenn jemand geht?	 29

Unsere Gottesdienste	 32
Neu: Auslandsgemeinde	  
im Visier	 34
Nachruf P. Böker	 36
Kurz notiert	 38
Rückblick	 39
Aus dem Kirchengemeinderat	 39
Sommerlager 2022	 40
Segelfreizeit 2022	 42
Pilgern2022	 43
Firmvorbereitungswoche 2022	 45
Ministrantenausflug	 48
Kirchenheizung	 49

Vorschau	 50
Firmung 2022	 50
Seniorenkreis/Weltkriegsgedenken	 51
Ministranten/Martinsumzug	 52
Kindergottesdienste/Krippenspiel	 53

Aus der Emmausgemeinde	 54
Zehn Fragen	 57
Interna	 59
Gruppen & Kreise	 60
Termine im Überblick	 62
Kontakt	 63

2 3



EIN WORT VORAUS

Bi
ld

 ©
 M

ic
ha

el
 T

ill
m

an
n,

 Im
ag

e

Und umgekehrt? Die Kirche in Europa schrumpft: Die Taufzahlen sind schon seit vielen 
Jahren rückläufig, und im Zusammenhang mit den Austritten müsste man schon eher 
von einem Tsunami als von einer Welle sprechen. Weist das dann darauf hin, dass Jesu 
Botschaft heute nicht mehr wichtig ist? 

Ich meine, dass das vor allem eines zeigt: Dass es den Vertretern der Kirche viel zu oft 
nicht gelingt, glaubwürdig zu vermitteln, wofür Jesus, unser Glaube und Kirche als Ge-
meinschaft der Gläubigen stehen: Nächstenliebe, Barmherzigkeit, Güte, Demut… Ich bin 
überzeugt, dass die Botschaft selbst noch genauso befreiend ist, wie vor 2000 Jahren, 
und die Zahl der Menschen, die bereit wären, Jesus nachzufolgen, auch nicht geringer 
geworden ist. Wie kann es also gelingen, seine Botschaft wieder erfolgreicher zu verbrei-
ten? Diese Frage können wir nicht weiter delegieren: Es ist an jeder und jedem Einzelnen 
von uns, mit unserem Beispiel zu zeigen, welche Bedeutung und welchen Wert seine 
Botschaft für unser Leben hat. Schon diese Verantwortung, die wir gemeinsam tragen, 
macht uns als Gemeinschaft stärker als jedes „soziale Netzwerk“.

Nichts kann einen so zum Nachfolger Christi machen 
wie die Sorge um den Nächsten.

Johannes Chrysostomus (344-407)

Jeder, der jemals in die kleine Stadt Kem-
pen am Niederrhein wenige Kilometer 
westlich von Krefeld kommt, kann in der 
schön sanierten Altstadt ein imposantes 
Denkmal bewundern. 1901 errichtet, 
zeigt es den wohl berühmtesten Sohn der 
Stadt, Thomas von Kempen oder Thomas 
a Kempis, der dort um 1380 als Thomas 
Hemerken („Hämmerchen“, der Vater war 
Schmied) geboren wurde. In den Händen 
hält er sein wohl bekanntestes Werk, die 
Nachfolge Christi oder Imitatione Christi.

Wer war dieser Mensch des Spätmit-
telalters, dem so viel Ruhm und Ehre zu-
kommt? 1393 folgt Thomas seinem Bruder 
in das niederländische Deventer, einem da-
maligen Zentrum der sogenannten devotio 
moderna, die niederländische Ausformung 
der damals in Europa so bedeutsamen 

mystischen Bewegung. Dort hatte ein 
Kaufmann, Geert Groote, 1378 unter mys-
tischem Einfluss eine geistliche Laienbewe-
gung, die „Brüder und Schwestern vom ge-
meinsamen Leben“ mit den Zielen caritas, 
studium und disciplina gegründet. Thomas 
besuchte die von dieser Bewegung gegrün-
dete Lateinschule, erwarb eine profunde 
spirituelle Bildung und trat 1399 in das Au-
gustinerkloster Agnietenberg in Zwolle ein, 
welches er bis zu seinem Tod am 25. Juli 
1471 nicht mehr verließ. Das Kloster selbst 
hat die Religionskriege nicht überstanden, 
die Gebeine von Thomas hingegen liegen 
bis heute in einem Schrein in Zwolle. 

Es waren bewegte Zeiten voller reli-
giöser Unruhe und Krisenstimmung. Vor-
reformatorische Bewegungen und ihre 
Vordenker – zu nennen sind hier vor allem 
der Engländer John Wyclif und der Böhme 
Jan Hus – forderten eine Reform der Kirche 
an Haupt und Gliedern und propagierten 
eine Rückbesinnung auf die ursprüngliche 
Botschaft der Bibel. Männer und Frauen 
wählten den Weg nach innen auf der Su-
che nach Gott, die mystische Vereinigung 
(die „unio mystica“) oder Vermählung in 
manchmal fast schon erotischer Form. 

Thomas war nicht nur ein fleißiger Ko-
pist von geistlichen Handschriften (er soll 
allein die Bibel viermal abgeschrieben 
haben), sondern auch Autor zahlreicher 
spiritueller, hagiographischer und biogra-
phischer Schriften. Er stand in intensivem 
Austausch mit den spirituell-mystischen 
Zentren in Europa, insbesondere im Rhein-
land bis hinunter nach Straßburg. Um 1441 

THEMA: NACHFOLGE

Das Thomasdenkmal des Bildhauers Lambert Piedboeuf 
(1901) in Kempen © Alexostrov, CC BY-SA 3.0

„Das Reich Gottes ist in euch“ 
Thomas von Kempen: Die Nachfolge Christi
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NACHFOLGETHEMA: 

schrieb er seine Schrift‚ Imitatione Christi, 
welche lange Zeit als anonymes Werk in 
Europa zirkulierte. 

Die Autorenschaft von Thomas konnte 
erst später nachgewiesen. Über den Grund 
der Anonymität ist viel spekuliert worden. 
Thomas war lange Zeit Novizenmeister sei-
nes Klosters, sodass es möglich ist, dass 
seine Schrift „zum Schulgebrauch“ auf 
Lateinisch verfasst wurde. Die Forschung 
verweist aber auch auf die zahlreichen Par-
allelen zu Werken des deutschen Mystikers 
Meister Eckhart, der um 1300 lebte und 
dessen Lehre ihn in Konflikt mit der Inqui-
sition brachte. Man sagt, dass Thomas das 
Gedankengut von Eckhart in „akzeptable-
rer“ Form unter die Menschen bringen 
wollte. 

Wie dem auch sei, die Schrift wurde 
ein Bestseller, verbreitete sich rasch in 
den Volkssprachen und wurde das meist-
gedruckte christliche Buch nach der Bibel. 

In kurze Kapitel aufgeteilt bietet es sich an 
als Leitfaden, Andachtswerk und Trostbuch 
für ein Leben in Gott und Christus. Ein 
ständiger spiritueller Begleiter könnte man 
sagen, insbesondere in der handlichen  
Reclamausgabe. Allerdings sollte berück-
sichtigt werden, dass Thomas höchstwahr-
scheinlich für die vita contemplativa seiner 
Mitbrüder und Schwestern in Klöstern 
schrieb. Trotzdem hat er weit darüber hi-
naus eine große Leserschaft gefunden. 

Im Kern sagt Thomas von Kempen: Su-
che und erfahre Gott in dir, lebe bewusst, 
mach Dich nicht so wichtig, konzentriere 
Dich auf das Wesentliche, welches in Chri-
stus und Gott liegt, denn alles Irdische ist 
letztendlich nichtig und vergänglich. In 
meinen Augen handelt es sich weniger um 
eine Nachfolge Christi im aktiven Sinne, 
die Welt zu verändern, sondern um eine 
persönliche Gottsuche mit einer Wendung 
nach innen abseits der Welt. 

Zum Abschluss ein Texteindruck statt vieler weiterer Worte. Über den Abgrund der Zeit 
spricht zu uns Thomas von Kempen, ein Glaubenszeuge des Spätmittelalters:

Die Originalhandschrift liegt in der der Königlichen Bibliothek zu Brüssel © gemeinfrei

Von dem Worte Christi in uns.
So will ich denn hören / was der Herr / mein Gott / in mir spricht. 

Selig die Seele / die den Herrn in ihrem Innersten reden hört 
und aus seinem Munde das Wort des Trostes vernimmt! 

Selig die Ohren / die das leise Wehen des göttlichen Geistes vernehmen 
und von den wilden Geräuschen dieser Welt nichts hören! 

Wahrhaftig / selig die Ohren / die nicht horchen auf die Stimme / 
die von außen schallt / sondern auf die Wahrheit / die im Innern lehrt! 

Selig die Augen / die für das äußere verschlossen und für das Innere offen sind! 
Selig die Menschen / die ins Innere eindringen 
und durch tägliche Übungen fähiger werden / 

die Geheimnisse des Himmels zu fassen! 
Selig / die Mut genug haben / 

von allen Hindernissen der Welt sich loszureißen 
und sich ganz ihrem Gott allein zu weihen! 
Nimm das wohl zu Herzen / meine Seele / 
und schließ die Tore deiner Sinnlichkeit zu / 

damit du hören mögest / was der Herr / dein Gott / in dir redet.

Dies sagt dein Geliebter: Ich bin dein Heil / 
ich dein Frieden / 

ich dein Leben. Halt dich fest an mir / 
so ist dein Friede gefunden! Gib alles Vergängliche daran und suche nur das Ewige. 

Was ist doch alles Zeitliche anders als zeitlich / 
stets bereit / 

deinen unvergänglichen Geist zu betören; und alle Geschöpfe / 
was nützten sie dir / 

wenn du von dem Schöpfer verlassen wärest? So reiß dich denn los von allem / 
was vergänglich ist / 

und ergib dich wieder deinem Schöpfer / 
um ihm zu gefallen / 

gib dich ihm allein und nimm dich von ihm nicht mehr zurück / 
damit du die wahre Seligkeit zu ergreifen vermögest.

Die Nachfolge Christi, Buch III Vom inneren Troste, Kap. 1 Von dem Worte Christi in uns 
Quelle: https://www.projekt-gutenberg.org/thomasvk/nachfolg/chap038.html

Ulrich Hüschen

6 7



THEMA: 

Unser Fundament ist unsicher geworden. 
Es kann jederzeit explodieren – hätte man 
in 2019 noch problemlos gewagt zu sagen, 
wie die Welt vermutlich zehn Jahre spä-
ter aussehen werden würde, tut man sich 
heute schon schwer, es nur für fünf Jahre 
zu tun. Die Unsicherheiten sind zu groß 
geworden. Das einzige, was wir wissen, ist, 
dass sich vieles verändern wird, weil es sich 
verändern muss. Wendezeit oder Zeiten-
wende nennt man wohl solche Epochen. 

Und katholische Menschen stehen oft 
fassungslos vor den Geschehnissen in ih-
rer Kirche, haben das Gefühl, dass sich da 
gerade etwas auflöst, das so lange wie ein 
sicherer Fels ihr Leben bestimmte oder 
zumindest verlässlich als Konstante anwe-
send war. Viele wünschen sich Orientie-
rung, Sicherheit und Zuversicht und wis-
sen aber nicht genau, wo sie diese finden 
sollen, weil eben so viele Verlässlichkeiten 
wackelig und rissig geworden sind. Und 
auch die heilige, katholische Kirche steht 
für viele plötzlich blank da, ihres Mythos 
und ihrer moralischen Größe beraubt, nicht 
durch das zerstörerische Verhalten äußerer 
Feinde, sondern durch das Verhalten derer, 
die diesen Mythos so lange innerhalb der 
Kirche verkörperten. Wenn schon nicht das 
Fundament wackelt, so wackeln auch hier 
mindestens doch die Wände.

Du bist Petrus, der Fels...
In dieser Gemengelage feiern wir jedes 

Jahr das Fest von Peter und Paul, von Pe-
trus und Paulus, und hören dabei, wie Je-
sus den Apostel Petrus als Felsen bezeich-
net, den Simon zum Petros macht, auf dem 

er seine Kirche bauen will. Ganz schön ri-
sikoreich, diese Kirche auf einen Petrus zu 
bauen, auf einen Menschen also. 

Nun, das Papstamt jedenfalls hat sich 
gerne auf dieses Wort berufen und seinen 
letzten Höhepunkt der Macht Ende des 19. 
Jahrhunderts gehabt, als die Unfehlbar-
keit eben dieses Petrusamtes, des Papst-
amtes, zum Dogma erklärt wurde. Dabei 
muss man deutlich darauf hinweisen, wie 
dieser Vers eigentlich gemeint ist: Jesus 
beruft den Petrus ja VOR Ostern, VOR sei-
ner Auferstehung. Es geht ihm offenbar um 
die Kontinuität seiner Lehren, Jesu Lehren 
nach seiner Himmelfahrt. Ein wenig flapsig 
formuliert könnte man sagen, dass Jesus zu 
Petrus in etwa sagte: „Wenn ich nach Os-
tern nicht mehr da bin, musst Du zusehen, 
dass der Laden zusammengehalten wird. 
Du bist so lange mit mir unterwegs gewe-
sen, dass Du weißt wie ich ticke. Deswegen 
vertraue ich darauf, dass Du meine Über-
zeugungen in meinem Sinne weitergibst.“

Damit ist Petrus 
nicht das Fundament 
der Kirche, das bleibt 
natürlich Jesus Chri-
stus und seine Lehre, 
sondern der authen-
tische Vermittler. Je-
sus traut Petrus zu, 
seine Lehre verstan-
den zu haben und sie 
deswegen glaubhaft 
in die Zukunft tragen zu können. Das ist 
sein Job, seine Berufung, wortwörtlich – 
von Jesus gerufen, genau das zu tun. Nicht 
weniger, aber eben auch nicht mehr. 

Das Petrusamt
Ein Amt der besonderen Nachfolge

NACHFOLGE
Wie beruhigend: Damit ist das Funda-

ment unseres Glaubens, der feste Felsen 
eben doch kein Mensch, sondern – Gott sei 
Dank – Jesus Christus. Kein Tanz auf dem 
Vulkan, sondern ein Tanz auf dem sicheren 
Boden der Ewigkeit. 

Das Fundament unserer Suche
Mir eröffnet unsere Zeit eine neue Tür 

zur Suche nach diesem Gott. Bisherige Ant-
worten müssen neu hinterfragt, Gewiss-
heiten neu erworben werden. Das geht 
nur zusammen im Austausch, im offenen 
Stellen von Fragen, im Zulassen von Zwei-
feln, auch darin, einfach einmal zu schwei-
gen statt gleich zu reden. Wir sollten uns 
zusammen auf die Suche machen. 

Petrus und Paulus sind mir auch aus 
diesem Grund so wichtig. Nicht als Funda-
ment unseres Glaubens, das bleibt Jesus 
Christus, aber als Fundament unserer Su-
che. Petrus war trotz aller Nähe zu Jesus 
doch immer auch der ängstliche Leugner 
seines Herrn – zumindest in dessen Todes-
nacht. Er war der, der stürmisch über den 
See auf ihn zulaufen wollte, durch seine 
eigene Furcht aber zu versinken drohte. 
Petrus hatte trotz seiner Nähe zu Jesus 
seine eigenen Zweifel und Ängste, Fragen 
an seinen Glauben. Gewissheiten wurden 
auch für ihn immer wieder angekratzt und 
verloren ihre Eindeutigkeit. 

Und Paulus? Ach je, Paulus. Er er-
scheint uns heute als klarer Denker, der 
alles ins Kleinste durchbuchstabiert hatte. 
Aber in Wahrheit machten ihn erst seine 
vielen Fragen zum großen Theologen, der 
die theoretischen Grundlagen des Chri-
stentums geschaffen hat. 

Zwei suchende Menschen als Fel-
sen der Kirche. Aber die Fragen gehören 
dazu. Unsere Zweifel, unser Hinterfragen 

von vermeintlichen 
Wahrheiten, ausge-
löst durch unsere Ge-
genwart sind nichts 
Neues. Sie erscheinen 
uns grundstürzend 
und beziehen sich auf 
ganz Anderes als die 
Fragen und Zweifel 
des Petrus und des 
Paulus. Sie bleiben 
aber das, was sie im Kern schon immer 
waren und sein werden: Grundfragen an 
unsere eigene Existenz, Grundfragen nach 
dem Sinn der Welt und nach dem, was wir 
in dieser Welt erleben, Grundfragen nach 
dem Warum und dem Wozu. 

Ja, wir feiern jedes Jahr unser Patronatsfest 
Peter und Paul. Wir feiern dabei, dass wir 
uns zusammengehörig fühlen. Wir feiern 
unsere gemeinsame Ahnung des Ewigen, 
wir teilen unsere Zweifel und Ängste, tun 
das auf dem Fundament zweier Menschen, 
denen es in total anderen Zeiten dennoch 
ähnlich ging, weil es die gemeinsamen Fra-
gen aller Menschen und aller Zeiten sind. 

Wir feiern, dass wir glauben; glauben 
an eine gemeinsame Basis, die alle Men-
schen miteinander verbindet, untereinan-
der und mit der Basis selbst, der wir den 
Namen Gott gegeben haben. Mehr wissen 
wir nicht wirklich, aber auch nicht weniger 
– Grund zu feiern.

Wolfgang Severin

Dieser Beitrag fußt auf Auszügen aus der Predigt 
von Wolfgang Severin anlässlich des Gemeinde-
festes 2022. Die gesamte Predigt kann man unter 
https://sanktpaulus.eu/paulus_predigten/gemein-
defest-26-juni-2022/ nachlesen.
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Als sie auf ihrem Weg weiterzogen, redete 
ein Mann Jesus an und sagte: Ich will dir 
folgen, wohin du auch gehst. Jesus ant-
wortete ihm: Die Füchse haben ihre Höhlen 
und die Vögel ihre Nester; der Menschen-
sohn aber hat keinen Ort, wo er sein Haupt 
hinlegen kann. Zu einem anderen sagte er: 
Folge mir nach! Der erwiderte: Lass mich 
zuerst heimgehen und meinen Vater begra-
ben. Jesus sagte zu ihm: Lass die Toten ihre 
Toten begraben; du aber geh und verkün-
de das Reich Gottes! Wieder ein anderer 
sagte: Ich will dir nachfolgen, Herr. Zuvor 
aber lass mich von meiner Familie Abschied 
nehmen. Jesus erwiderte ihm: Keiner, der 
die Hand an den Pflug gelegt hat und 
nochmals zurückblickt, taugt für das Reich 
Gottes. (Lk 9,57-62)

Jesus hat uns ein sehr großes Paar Stie-
fel hingestellt. Wir Christen sollen und wol-
len ihm nachfolgen. Einige Wenige widmen 
ihr Leben ganz und gar ihrem Glauben. Sie 
werden Nonnen oder Mönche, andere 
Priester. In jahrelanger Abgeschiedenheit 
und dem Studium der Bibel suchen sie in 
ganz Gott zugewandter Art und Weise nach 
ihrem Weg der Nachfolge. Viele von ihnen 
werden beispielhafte und vorbildliche 

Christen, die uns oft genug an den rich-
tigen Weg erinnern und uns helfen, diesen 
einzuschlagen.

Doch was bleibt uns normalen durch- 
schnittlichen Menschen, um Jesu nachzu-
folgen? Sollen wir Familie, Freunde, Beruf,  
Haus, Hab und Gut hinter uns lassen, um 
die frohe Botschaft zu verkünden? Vor we-
nigen Wochen haben wir ein schönes Lied 
gesungen: „Gott liebt diese Welt, und wir 
sind sein Eigen. Wohin er uns stellt, sollen 
wir es zeigen. Gott liebt diese Welt.“

Wir wurden in einen Kontext gestellt, 
der uns meist alles abverlangt, der Über-
lebenskampf, die Sorge um die einem 
anvertrauten Menschen, das berufliche 
Fortkommen, die fortwährende Optimie-
rung des Lebens und unseres Umfeldes, 
die eigene Gesundheit… Wenn wir es dann 
noch schaffen, am Sonntag in die Kirche zu 
kommen und das Sakrament der Kommu-
nion zu empfangen, ab und an zu beten 
und ein paar gute Werke zu tun, dann ist 
das doch bereits eine ganze Menge, oder? 
Die meisten von uns könnten damit doch 
eigentlich ganz zufrieden sein. Und doch 
beschleicht uns bei der Predigt zur Nach-
folge das Gefühl, dass das vielleicht noch 
nicht alles gewesen sein kann.

In einem sehr alten und doch immer 
wieder aktuellen Buch „Von der Nachfol-
ge Christi und Anleitung zum geistlichen 
Leben“ gibt uns Thomas von Kempen (zu 
dessen Leben siehe S. 5 ff.) sehr anschau-
liche Leitsätze mit, die uns in der täglichen 
Nachfolge wertvolle Anhaltspunkte sein 
können – Orientierungsmarken im Ozean 
unseres eigenen Lebens. Ich will einige sei-
ner Leitsätze als „Bojen“ herauspicken: 

Von der Nachfolge Jesu

NACHFOLGE

Christi Leben will betrachtet sein. 
Christi Lehre will gelebt sein.

[\
Echtes Wissen macht demütig. 

Reiches Wissen bringt Verantwortung. 
Tiefes Wissen führt zur Menschenachtung.

[\
Glaube nicht alles, und erzähle nicht alles. 

Überlege mit Ruhe, und lasse dir raten.
[\

Baue dein Lebensglück nicht auf trügerischen Grund. 
Was die Welt schätzt, bietet kein haltbares Fundament.

[\
Frieden gewinnt, wer sich nicht unnötig um alles kümmert. 

Frieden gewinnt, wer sich selbst widersteht. 
Fortschritte erzielt, wer sich tapfer, gottvertrauend, 

beharrlich in kleinen Dingen einsetzt
[\

Widrigkeiten erziehen dich zur Demut. Das Leid führt dich zu Gott.
[\

Ertrage, ohne zu streiten, und bitte um Kraft. 
Beurteile dich und die Welt nicht nach zweierlei Maß. 

Das Ertragen ist gottgewollte Ordnung.
[\

Mach nicht soviel Wesens von deinem Leiden. 
Andere haben mehr gelitten. 
Der kluge Mensch klagt nicht. 

Denke nicht an die Menschen, die dir wehe tun, 
sondern an Gott, der deine Geduld krönen wird. 

Kämpfe und bete um … Geduld. 
[\

Kümmere dich nicht unnötig um das Tun und Lassen anderer. 
Jage nicht nach der Gunst der Menschen, 

sondern sehne dich nach dem stillen Kommen Gottes.
[\

Lass die Menschen reden; du kannst es nicht allen recht machen. 
Lass dich in kein Gezänk ein, es vergeht wie die Menschen. 

Der Herr tröstet die schlichten Leute. 

Thomas von Kempen (1380-1471)
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NACHFOLGE

In diesem Rundbrief dreht sich alles um das Thema „Nachfolge“. Im Familiengottesdienst 
vor den Sommerferien habt Ihr Kinder Euch auch damit beschäftigt, Jesus sozusagen 
„nachzufolgen”. Dabei seid Ihr auch dem Thema „Christsein im Alltag” auf die Spur ge-
gangen. Was fällt Dir dazu ein, bzw. was bedeutet das für Dich ganz konkret?

Caspar (11 Jahre): 	 Manchmal sehe ich Jesus als Vorbild und versuche dann auch, Dinge 
ein bisschen so zu machen wie es Jesus gemacht hat. Zum Beispiel in 
der Schule das Essen aus der Brotdose zu teilen, wenn  der Sitznach-
bar nichts dabei hat. Oder auch anderen Kindern zu helfen, wenn sie 
das, was sie in der Schule oder beim Fußball machen sollen, nicht so 
gut hinbekommen. Es bedeutet aber auch Hilfe für die Großeltern, 
die manche Dinge nicht mehr selbst erledigen können.

Pierrot (7 Jahre): 	 Christsein, das ist glauben, dass Jesus der Sohn Gottes ist. Im Alltag 
bedeutet das für mich, sich zu bemühen und andere nicht zu ärgern 
oder zum Beispiel auf dem Schulhof nicht immer der „Chef“ sein  
wollen.

Aimé (10 Jahre): 	 Christsein finde ich gut. Das heißt für mich, im Alltag nett zu sein und 
alle Menschen zu respektieren.

Matilda (11 Jahre): Ich denke da daran, sich gegenseitig zu helfen, zum Beispiel wenn 
jemand krank ist und Hilfe braucht. Und auch das Teilen mit Anderen. 

 
Mathias (9 Jahre):  	 Das bedeutet für mich, den Anderen zu helfen, in der Familie und vor 

allem in der Schule.

Joseph (7 Jahre):	 Versuchen, lieb zu den Anderen zu sein.

Was bedeutet es für uns im Alltag, 
Christ zu sein?

Ein Familiengottesdienst in St. Paulus und Gedanken danach

Im Nachgang zu einem Gottesdienst für Klein und Groß zum Thema Was bedeutet es 
für uns im Alltag, Christ zu sein? haben sich auch Kinder aus St. Paulus mit dem Thema 
Nachfolge beschäftigt. Während es im Gottesdienst außerdem um die Geschichte der 
ersten Christen ging, warum sie sich einen Fisch als Symbol ausgesucht haben und was 
uns mit ihnen heute verbindet, berichten nun im PaulusRundbrief einige Kinder im Al-
ter von 6 bis 12 Jahren über ihre Sichtweise der Nachfolge. Sie verraten auch, was für 
sie einen gelungenen Kinder- bzw. Familiengottesdienst ausmacht.

THEMA: 

Quellen: 
Thomas von Kempen, Von der Nachfolge 
Christi und Anleitung zum geistlichen Leben, 
1441, Onlineversion: Gutenberg Projekt, htt-
ps://www.projekt-gutenberg.org/thomasvk/
nachfolge/
Dietrich Bonhoeffer, Nachfolge, München 
1952

Auch wenn diese Lehrsätze im Geist 
der damaligen Zeit verfasst sind, haben 
sie heute ihre Gültigkeit nicht verloren. 
Nicht die großen Gesten, nicht persönliche 
Wichtigkeit, nicht Bedeutung in der Welt 
bringen uns näher zu Gott, sondern das 
Gegenteil – Demut, Weltabgewandheit, 
Schweigen und Geduld. Und darin finden 
wir Elemente, die uns im täglichen Leben 
Anleitung sein können und uns an die we-
sentlichen Dinge erinnern. 

Dietrich Bonhoeffer merkt in seinem 
Werk „Nachfolge“ an: „Der Befehl Jesu an 
den reichen Jüngling bzw. der Ruf in die 
Situation, in der geglaubt werden kann, 
hat tatsächlich nur das eine Ziel, den Men-
schen zum Glauben an ihn, d. h. in seine 
Gemeinschaft zu rufen. Es hängt letzten 
Endes gar nichts an dieser oder jener Tat 
des Menschen, sondern es hängt alles an 
dem Glauben an Jesus als den Sohn Gottes 
und Mittler. Es hängt letzten Endes aller-
dings nichts an Armut oder Reichtum, Ehe 
oder Ehelosigkeit, Beruf oder Nicht-Beruf, 
sondern es hängt alles am Glauben. Soweit 
haben wir also ganz recht, es ist möglich, 
in Reichtum und Besitz der Güter der Welt 
an Christus zu glauben, so dass man diese 
Güter hat, als hätte man sie nicht.“ 

Wir merken, es geht nicht um das äu-
ßere Erscheinungsbild unseres Glaubens, 
sondern um seine Innerlichkeit. Wir kön-
nen nicht alle ins Kloster gehen und uns 
in frommen Betrachtungen üben, sondern 
wir sind ins Leben gestellt und als Christen 
aufgefordert, unseren Glauben tätig in un-
serem Umfeld zu beweisen – und dies auf 
eine einfache, bescheidene, demütige Art 
und Weise zu tun.

Luther hat auf unnachahmliche Wei-
se verdeutlicht, dass christlicher Glaube 
und Nachfolge im Leben jedes Menschen 

verwirklicht werden können. Er selbst 
brach aus der elitären christlichen Klo-
stergemeinschaft aus und veranschauli-
chte auf volkstümliche Weise, dass der 
Glaube nicht etwas ist, was in feierlicher 
Atmosphäre und mit viel Pomp und Um-
ständen gefeiert wird, sondern unser täg-
liches Leben in jedem Moment angeht. 
Auf diese Weise kommt ihm das große 
Verdienst zu, die Nachfolge zu einer schö-
nen Pflicht gemacht zu haben. Es muss uns 
nicht ängstigen. Es ist auch für uns Nor-
malbürger machbar, ein christliches Leben 
in der Nachfolge Christi zu führen, denn: 
„Kommet her zu mir alle, die ihr mühselig 
und beladen seid; ich will euch erquicken. 
Nehmet auf euch mein Joch und lernet von 
mir; denn ich bin sanftmütig und von Her-
zen demütig; so werdet ihr Ruhe finden für 
eure Seelen. Denn mein Joch ist sanft und 
meine Last ist leicht“ (Mt. 11,28 ff.).

Matthias Rollmann
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THEMA: 
Was gefällt Dir an den Kinder- bzw. Familiengottesdiensten in St. Paulus besonders gut? 
Gibt es etwas, das Du Dir wünschen würdest?

Caspar (11 Jahre): 	 Bei den Kindergottesdiensten, das ist schon ein bisschen her mitt-
lerweile, und den Familiengottesdiensten gefällt mir am meisten, 
wenn ich mitmachen kann. Singen eher weniger, aber z.B. finde ich 
es gut, wenn die Kinder Fragen beantworten, selbst etwas sagen 
oder etwas tun. Davon könnte es auch mehr geben. Spannende Ge-
schichten zu hören ist auch prima, lange Predigten eher weniger.

Pierrot (7 Jahre):	 Im Kindergottesdienst, dem KiGo, gefallen mir die Lieder, die wir sin-
gen, und das Basteln. Ich hätte gerne längere KiGos.

Aimé (10 Jahre):	 Mir gefallen besonders das Singen und das Basteln.

Matilda (11 Jahre):	 Ich finde es schön, wenn schöne Lieder gesungen werden und eine 
Band spielt. Gut gefällt mir auch, wenn es keine „normale“ Predigt 
gibt, sondern auch die Kinder einbezogen werden. Im Kindergottes-
dienst haben wir mal ein kleines Theaterstück gemacht, bei dem alle 
mit dabei waren, das war super. 

Mathias (9 Jahre):	 Ich finde die Familiengottesdienste interessanter als die „normalen“, 
weil sie besser verständlich sind.

Joseph (7 Jahre):	 Mir gefallen die Familiengottesdienste, weil dort Sachen gesagt wer-
den, die ich schon gut verstehen kann.

Tabea (6 Jahre): 	 Ich mag den Kindergottesdienstraum. Dort ist es gemütlich und wir 
sitzen auf dem Boden und dürfen das Bild in der Mitte mitgestalten. 
Die Lieder mit Bewegung finde ich auch toll.

Ferdinand (8 Jahre):	Mir gefallen beim KiGo die Lieder und das Basteln. Toll 
finde ich auch, dass wir die Kerze anzünden dürfen.

Theodor (12 Jahre):	 Mir gefällt am Familiengottesdienst, dass ich dann ganz 
viele andere Kinder in der Kirche treffe, und dass alles 
mehr für Kinder gemacht ist.

Text und Interview: KiGo Team 

Die Termine der Kindergottesdienste stehen in der Gottesdienstordnung (s. S. 32) bzw. auf der St. 
Paulus-Webseite. Der nächste Familiengottesdienst findet am 1. Advent (27.11.22) um 10 Uhr statt.

NACHFOLGE

Meinen Ausführungen zu den Liedern im 
Gotteslob möchte ich eine kurze Betrach-
tung zur Nachfolge allgemein voranstellen. 
Das Verb „nachfolgen“ ist ein Verb der Be-
wegung, des Aufbruchs. Es bedeutet je-
mandem folgen und somit mit jemandem 
aufbrechen und unterwegs sein. Durch das 
Unterwegssein mit Gott bzw. hin zu Gott 
war das Leben Jesu geprägt. Indem Jesus 
uns aufruft, ihm nachzufolgen und es ihm 
gleich zu tun, führt er uns auf denselben 
Weg, auf das Unterwegssein hin zu Gott. 
Ein jeder Christ lebt somit durch dieses Ziel 
in der Nachfolge Jesu, die einen möglicher-
weise bewusster als andere.

Wikipedia definiert die Nachfolge Jesu 
genau in diesem Sinne wie folgt: Als Nach-
folge Jesu oder Nachahmung Christi oder 
einfach als Nachfolge (lateinisch imita-
tio Christi oder imitatio Jesu) bezeichnen 
Christen eine Lebensweise, die sich von 
Jesus Christus leiten lassen will und im 
Glauben an seine Lehre und sein Vorbild 

ihm ganz zu folgen versucht. Sie beziehen 
sich dabei, wie die Urchristen, auf die Ein-
ladung Jesu von Nazareth an seine ersten 
Jünger Komm und folge mir nach!, die sie 
dazu bewog, ihn auf seiner Wanderschaft 
zu begleiten und an seiner Botschaft mit-
zuwirken. 

Die Nachfolge damals und heute ist in 
ihrer Ausprägung und ihrer Art sehr vielfäl-
tig. Ein jeder kann seine individuelle Form 
der Nachfolge finden. Zu Zeiten Jesu war 
es oft eine radikale Entscheidung für Gott, 
der den Lebensweg eines Nachfolgers 
komplett verändert hat, er hat „Vater und 
Mutter verlassen“  und sich auf eine völ-
lig ungesicherte Existenz eingelassen, um 
Jesus nachzufolgen. – „Die Füchse haben 
Gruben und die Vögel unter dem Himmel 
haben Nester; aber der Menschensohn hat 
nichts, wo er sein Haupt hinlege.“ (Lk 9,58) 
Im Mittelalter starben Menschen den Mär-
tyrertod im Sinne der Nachfolge, denn in 
letzter Konsequenz kann nachfolgen „das 

Lieder unter Sendung und Nachfolge 
Im Vorfeld der Redaktionssitzung für diesen Rundbrief zum Thema „Nachfolge“ fiel mir 
während eines Sonntagsgottesdienstes im Gotteslob der Unterpunkt „Sendung und 
Nachfolge“ unter der Rubrik „Leben in der Welt“ und der Oberrubrik „Leben“ ganz all-
gemein auf. Nachfolge also auch ein Thema bei den Kirchenliedern. Acht Lieder werden 
unter diesem Thema zusammengefasst, Lieder, die wir kennen und oft singen. Ob uns 
das Thema der Nachfolge beim Singen derselben jeweils schon so bewusst wurde? Die-
se Lieder sollen im Folgenden kurz beleuchtet werden.
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NACHFOLGETHEMA: 
Kreuz auf sich nehmen“ und mit Jesus lei-
den bedeuten. Andere wurden Asketen, 
Eremiten, Mönche. Wieder andere mach-
ten sich auf den Pilgerweg auf und tun dies 
bis heute oder verschenkten Hab und Gut 
wie Franziskus, der sein Leben in der Nach-
folge Jesu an der Bergpredigt ausrichtet, 
selbstlos hilft, heilt und anderen beisteht. 
Der christliche Glaube versteht sich daher, 
so Peter Hirschberg, tendenziell als eine 
„Exodus-Frömmigkeit“ und nicht als eine 
„Status-Quo-Frömmigkeit“, d.h. als ein Un-
terwegssein mit Gott und kein Verharren 
im Hier und Jetzt.   

Die nachfolgenden Lieder, die vom Text 
her überwiegend aus den 60/70er Jahren 
stammen, sprechen die Nachfolge heu-
te an, die ebenso vielfältig sein kann wie 
früher. Sie nehmen die verschiedenen Per-
spektiven der Nachfolge auf, mal eher die 
Lebensweise Jesu als Nachfolge sowie die 
gezielte Aufforderung oder Einladung Jesu, 
ihm nachzufolgen oder den dritten Aspekt, 
das Ziel, was wir für uns selbst durch die 
Nachfolge erwarten dürfen. 

Gleich das erste Lied GL 454 (T nach Mk 
16,15/ Apg 1,8) spricht die Nachfolge sehr 
deutlich an. Es ist ein klassischer Hallelu-
ja-Ruf mit dem kurzen Text: „Geht in alle 
Welt, Halleluja, und seid meine Zeugen, 
Halleluja.“ Es ist somit eine klare Aufforde-
rung zur Nachfolge Jesu, zur Aussendung 
in die Welt, durch den Imperativ wird der 
Aussendungscharakter noch verstärkt.  

Versteckter klingt das Thema im darauf-
folgenden Lied GL 455 (T 1724/ 1963) an, 
„Alles meinem Gott zu Ehren in der Arbeit, 
in der Ruh! Gottes Lob und Ehr zu mehren, 
ich verlang und alles tu.“ Die Formulierung 
aus der Ich-Perspektive lässt die Nachfolge 
indirekter anklingen. Ich, der Christ, will al-
les zu Gottes Ehre tun und Jesu nachfolgen, 
und um auf diesem Weg nicht abzukom-
men, wird der Imperativ nun in die andere 
Richtung formuliert. Ich rufe Jesus an, dass 
er Gnad zu meinem Handeln gebe, dass er 
mir helfe und sein Geleit gebe.  

„Herr, du bist mein Leben, Herr, du bist 
mein Weg…“, das Lied im GL 456 (T 1978) 
wird wiederum aus der Ich-Perspektive 
gesungen. Es hält fest, was Gott und Jesus 
für uns ist: mein Leben, mein Weg, meine 
Wahrheit, unser Bruder, meine Freiheit, 
meine Kraft und unser Retter, es macht 
deutlich, dass wir den Weg zusammen 
mit Jesus gehen, mit ihm unterwegs sind. 
Die Nachfolge wird ganz deutlich ange-
sprochen durch die Worte „Du rufst uns 
beim Namen“ und unsere Bereitschaft 
dazu durch „Und ich gehe deinen Weg, …“ 
Und für diesen Weg bitten wir erneut, wie 
in dem Lied zuvor, um die Hilfe Gottes, er 
möge bei mir bleiben, mich immer neu be-
ginnen lassen und uns auf seinem Weg ans 
Ziel führen, um letztendlich Boten seiner 
Liebe zu sein.

Im Lied „Suchen und fragen, hoffen und 
sehn, …“ im GL unter der Nummer 457 wird 
in den Strophen festgehalten, was unser 
Glaube ausmacht, das Suchen und Fragen, 
… aber vor allem die Gemeinschaft, mit-
einander, aneinander und füreinander zu 
glauben, das Ja-Sagen zu Gott bzw. Gottes 
Ja uns gegenüber „So spricht Gott sein Ja, 
so stirbt unser Nein.“ Durch Gottes Ja zu 
uns, sein Annehmen unserer Selbst wer-
den wir überzeugt, seinen Weg zu gehen 
und zu ihm Ja zu sagen, was durch „Stirbt 
unser Nein“ indirekt ausgesprochen wird.

Das Lied „Selig seid ihr, wenn ihr einfach 
lebt…“, GL 458 (T 1979) spricht die Nach-
folge nicht direkt an, es hält fest, was wer 
im Sinne der Nachfolge Jesu lebt - durch 
einfaches Leben, Lasten zu tragen, lieben 
zu lernen, Güte zu wagen, Frieden zu ma-
chen, unrecht zu spüren – , erlangen kann, 
die Seligkeit.  Das zweite Lied mit dersel-
ben Melodie aber einem anderen Text – 
GL 459 – zählt andere Merkmale auf, die 
uns selig sein lassen: Wunden zu heilen, 
Trauer und Trost zu teilen, Krüge zu füllen 
sowie Hunger und Durst zu stillen, Fesseln 
zu sprengen, gut voneinander zu denken, 
Schuld zu verzeihen und Stütze wie Halt zu 
sein. D.h. so zu leben, wie Jesu gelebt und 
gehandelt hat, ihm nachzufolgen führt uns 
auf den Weg der Seligkeit.  

Das Lied „Wer leben will wie Gott auf 
dieser Erde…“ im GL unter 460 (1965) ver-
deutlicht, was wir tun müssen, um wie 
Gott auf dieser Erde zu leben. Es zeigt uns, 
wie wir im Sinne der Nachfolge handeln 
müssen. Wir müssen den gleichen Weg 
wie Gott gehen, wir müssen sterben wie 
das Weizenkorn, um zu leben.

Ganz deutlich spricht das letzte und äl-
teste Lied in der ersten Strophe unter der 
Rubrik Sendung und Nachfolge im GL 461 

(1668) nochmals den Aufruf an uns Chris-
ten zur Nachfolge an: „Mir nach“, spricht 
Christus, unser Held, …“. Er selbst fordert 
uns auf, ihm nachzufolgen. Die Perspektive 
ist wie im ersten Lied, dem Halleluja-Ruf, 
die klare Aufforderung, Jesus nachzufol-
gen. Direkt werden wir Christen angespro-
chen. Und in der zweiten Strophe wird uns 
Jesus‘ Hilfe zugesagt, er leuchtet uns und 
zeigt uns den Weg. 

Diese Lieder mahnen und erinnern, 
wieso wir Christen auf Erden sind, erin-
nern uns daran, unser Leben und Handeln 
christlich auszurichten. Dabei gibt es keine 
feste Form, jedoch erlangen wir alle durch 
unser Handeln im Sinne der Nachfolge Jesu 
das ewige Leben, die Seligkeit. Mögen wir 
in Zukunft beim Singen dieser Lieder uns 
noch mehr und immer wieder neu erin-
nern, auf welchem Weg wir sind. 

 Birgitta Pabsch

Quellen: 
Peter Hirschberg, Aufbruch zum Leben in der 
Nachfolge Christi – Pilgern im Christentum, in: 
Wege zum Wachsen eröffnen, Nürnberg 2020
Rainer Gollwitzer: Christentum erklärt: Jünger 
Jesu: Die Bedeutung der Nachfolge in der Bi-
bel, im: Sonntagsblatt/ (9/2019)
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THEMA: 

Herr von Wulfen, Sie sagten einmal, Kirche 
rettet Leben – das ist ein starker Satz. Viele 
würden vermutlich sogar das Gegenteil be-
haupten. Wie ist dieser Satz zustande ge-
kommen?

Nun, ich komme aus einer zerrütteten 
Familie. Mein Vater starb, als ich acht Jahre 
alt war. Er war ein sehr gläubiger Mensch, 
für mich fast ein Heiliger. Vor seinem Tod 
hat er mir folgendes Versprechen abge-
nommen: „Egal was passiert, bleib Gott 
treu.“ 

Meine Mutter hingegen war nie sehr 
gläubig, sie hat Gott vielmehr für den Tod 
meines Vaters verantwortlich gemacht. 
Deswegen bin ich, seit ich acht Jahre alt 
war, alleine in die Kirche gegangen. Mei-
ne Mutter hat das nicht unterstützt, aber 
auch nicht verhindert, ich habe versucht, 
eine eigene Beziehung zu Gott herzustel-
len. Ich hatte damals als Kind das Gefühl, 
dass Gott immer da war, er war ja auch das 
Verbindungsglied zu meinem eigenen ver-
storbenen Vater.

Meine Mutter hat den Tod meines Va-
ters nie verkraftet, sie wurde Alkoholikerin 
und zum Schluss sogar obdachlos. […] Mein 
Bruder und ich waren also Co-Alkoholiker, 
d.h. wir haben selbst nicht getrunken, 
sondern vielmehr versucht, sie so gut wie 
möglich zu beschützen. Das Wichtigste für 
mich war, dass niemand unsere Situation 
bemerkt. Ich hatte Angst, dass uns sonst 
auch noch die Mutter weggenommen 
wird, und wir dann ins Heim kommen. […]

Das muss ja für Sie als Kind eine entsetz-
liche Überforderung gewesen sein, vor 
allem weil Sie niemanden hatten, zu dem 
Sie gehen konnten… Was hat das bei Ihnen 
hinterlassen? 

Da sind ganz viele Spuren, auch ein ge-
wisser Selbsthass, den kann ich aber nur 
mit dem Herrn besprechen, der ist noch 
nicht geheilt. Es ist das permanente Ge-
fühl, du bist nicht gut genug. Außerdem 
habe ich ja jahrelang im Chaos gelebt, in ei-
ner Alkoholikerwohnung, bin da jahrelang 
über den Dreck gestiegen … Als Folge habe 
ich eine ganz andere Wahrnehmung von 
Unordnung und Chaos als andere. Positiv 
formuliert: ich kann Chaos sehr gut aushal-
ten, meine Umgebung aber nicht.

Und trotzdem haben Sie Ihr Leben in den 
Griff bekommen. Mich würde interessieren, 
auf welchem Fundament Sie jetzt Ihr Leben 
aufbauen und warum Sie glauben – trotz-
dem oder vielleicht deswegen?

Nachfolge heißt Dienen
Sein Glaube und die Kirche haben sein Leben gerettet, so hat es Urs von Wulfen selbst 
erfahren. Daher möchte er nun als Diakon in der katholischen Kirche dazu beitragen, 
dass es anderen genauso geht. Im Gespräch mit Wolfgang Severin erklärt er dies.
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NACHFOLGE
Das weiß ich nicht. Ich wollte sehr lan-

ge Priester werden. Ich kam an einen wun-
derbaren Ort, die Benediktinerabtei Me-
schede, das hat mich so begeistert, dass 
ich Mönch werden wollte, was aber auch 
damit zu tun hatte, dass das Leben dort 
sehr strukturiert war.

Die Suche nach einem geregelten Leben 
wäre jedoch das falsche Motiv gewesen für 
die Entscheidung, Mönch zu werden, man 
sollte Mönch werden, weil man Gott liebt! 
Es wäre aus meiner Sicht auch heute noch 
ein tolles Leben, Mönch zu sein, aber ich 
musste mir selbst beweisen, dass ich mein 
Leben selbst in den Griff bekomme.

Aber diese Sicherheit, dass Gott da ist, 
dass man danach greifen kann, das spüre 
ich auch heute so. Ich glaube, Gott geht 
mit. Gott rettet dich nicht, aber Gott ist 
bei Dir, leidet mit Dir.  Was soll man denn 
sonst Menschen in Afrika sagen, die ver-
hungern? Gott rettet Dich, wäre zynisch,  
aber Gott leidet mit Dir, Gott geht mit,  
hilft.

Inwiefern hilft das?
Weil das den unendlichen Wert jedes 

Menschen bejaht, vor allem wenn jemand 
sich selbst hasst. Die Osternacht ist ja für 
uns Katholiken so wichtig, weil sie uns die 
Würde zurückgibt. Für Gott bin ich etwas 
wert, für Gott bin ich so wichtig, dass er 
sich neben mich setzt. Das gibt Sicherheit, 
ihr könnt mir antun, was ihr wollt, auch 
wenn ich in Russland im Gefängnis sitze, 
ich bin nicht allein, ihr könnt mich auch 
nicht isolieren, niemand kann mich von 
Gott isolieren, wenn ich ihn fühlen kann.

Wunderbar, jetzt verstehe ich auch, was 
Sie meinen. Kirche rettet Leben. Dieses Ver-
trauen, das Sie gerade beschrieben haben, 

hat das noch einmal einen Bruch gegeben 
oder ist das kontinuierlich gewachsen?

Das Vertrauen in Gott ist wie jedes 
Beziehungsleben ein Auf und Ab, und na-
türlich gibt auch Situationen der Ferne, 
Krisen, die ich mit dem Herrn habe. Ich be-
schäftige mich mehr mit den Krisen, das ist 
auch sicher sehr undankbar …

Krise ist das Stichwort, jetzt sind wir wie-
der bei der Kirche, es gibt ja viele Leute, die 
sagen, so wie die Kirche ist, will ich nichts 
mehr damit zu tun haben. Sie hingegen 
sind nun Diakon geworden – können Sie 
uns kurz beschreiben warum?

Zunächst ist der Diakon ja ein Diener. 
Und ich halte es mit dem großen Jacques 
Gaillot, einem Bischof aus Frankreich, der 
vom Vatikan strafversetzt wurde. Dieser 
hat einmal gesagt: Eine Kirche, die nicht 
dient, dient zu nichts.

Genau das ist es, die Kirche ist kein Fol-
kloreunternehmen, das für Menschen re-
ligiöse Feiern veranstaltet. Der Zweck der 
Kirche ist zu dienen. Deswegen darf sich 
die Kirche auch nicht politisch raushalten, 
sie muss vielmehr Stellung beziehen, und 
jedes Engagement für sozial Schwache, 
Arme, Kranke ist politisch, und wenn die 
Kirche das nicht mehr macht, ist sie nur 
ein weiterer Anbieter von Esotherik. Dann 
könnte man es auch lassen.

Heißt es, dass Sie auch deswegen nicht 
Priester geworden sind, sondern Diakon, 

Eine Kirche, 
die nicht dient, 
dient zu nichts.

Jacques Gaillot
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was Diener heißt, weil Dienen genau das 
ist, was Sie machen möchten?

Ursprünglich war das tatsächlich so. 
Jetzt habe ich auch Frau und Kinder, da 
könnte ich in der katholischen Kirche so-
wieso kein Priester sein.

Diakon zu werden war für mich ein 
schwerer Schritt. Das Erste, was ich nach 
der Diakonweihe gemacht habe, war 
beichten, weil ich etwas gemacht habe, 
was Frauen hingegen verwehrt ist, und 
ich glaube nicht, dass das im Interesse des 
Herrn ist.

Was ist Ihnen denn darauf geantwortet 
worden? Das ist ja keine klassische Sünde…

Ich habe mir vorher die Absolution bei 
Frauen geholt, von denen ich überzeugt 
war, dass sie bessere Diakone wären als 
ich. Diese haben mir erklärt, man müsse 
zwischen der Tatsache, dass Frauen keine 
Priester und Diakone werden dürfen und 
der persönlichen Berufung unterscheiden. 
Und diese Berufung zum Diakon hat einen 
Wert an sich, dieser darf man nachgehen, 
auch wenn sie etwas Fehlerhaftes an sich 
hat. So ähnlich hat das auch mein Beicht-
vater, der mir sehr nahesteht, gesagt. Aber 
mir war das schon sehr ernst.

Ohne jetzt weiter darauf eingehen zu 
wollen, sie würden also eine Öffnung des 
Amtes für Frauen unterstützen?

Ja, selbstverständlich.

Und dass Sie Diakon werden konnten, ist 
das für Sie ein Wunder? Ist die Kirche jetzt 
so offen?

Nun, das mag vielleicht nicht überall so 
sein, aber nach meinen Erfahrungen freute 
man sich über den bunten Vogel mit einer 
anderen Frisur als die anderen. Das reichte 

schon, um positiv aufzufallen… Es ist aber 
auch ein Armutszeugnis, dass ich hier als 
bunter Vogel gelte. Ich weiß jetzt nicht, ob 
ich darüber lachen oder weinen soll, aber 
das öffnet eher Türen…

Kommen wir jetzt zu Ihrer Tätigkeit als Di-
akon, verstehen Sie das als Ihren Beruf? 
Oder ist das eher ein Hobby?

Hauptberuflich bin ich Vater, zudem 
bin ich beim Bistum Osnabrück in der Öf-
fentlichkeitsarbeit in Teilzeit angestellt. 
Da machen wir einen Youtube-Kanal, das 
Bodenpersonal, wo wir Dinge ansprechen, 
von denen wir glauben, dass darüber ge-
sprochen werden muss, damit die Welt ein 
besserer Ort wird. Das ist das eine. Diakon 
ist kein Hauptberuf, ich bin ja Diakon im 
Zivilberuf, das ist ja nebenamtlich, da gibt 
es viele Dinge, wo ich mich einbringe… Im 
Moment backe ich sehr viel Waffeln mit 
meinen Kindern für die Ukraine und ver-
kaufe die vorm Haus, und die Spenden 
schicken wir dann zum blau-gelben Kreuz.

Die „normalen“ Tätigkeiten eines Diakons, 
also Taufen, Hochzeit und Beerdigungen 
übernehmen Sie gar nicht?

Doch, aber das läuft wegen Corona erst 
langsam an, ich assistiere derzeit bei den 
Sakramenten, und im Sommer werde ich 
vermutlich auch das erste Mal jemanden 
taufen.

Bild © Bistum Osnabrück

THEMA: NACHFOLGE
Also der bunte Vogel tauft. Aber was möch-
ten Sie denn in einer Taufpredigt mitge-
ben? Was sollen die Eltern und später auch 
das Kind verstehen?

Vor allem das, was ist selbst glaube: Wir 
schließen jetzt einen Bund, der schon im 
Himmel geschlossen worden ist. Segnen – 
benedicere – heisst ja gut sagen: Gott sagt, 
dieses Kind ist gut, und zwar ohne Wenn 
und Aber, ohne Vorbedingungen. Und das 
kann ihm niemand wegnehmen. Ich glau-
be, die Menschenwürde ist ohne den Glau-
ben nicht buchstabierbar.

Woraus ergibt sich diese Menschenwürde?
Wir wissen ja, wenn wir auch nur ein 

winziges kleines bisschen von Gott finden, 
ist das um so viel mehr als alles, was wir 
sonst finden können, und das ist in jeden 
von uns hineingelegt. Deswegen ist je-
der Mensch unendlich wertvoll, weil ein 
Stück Gottes in ihm steckt. Und Gott ist 
unendlich, hat nie angefangen und hört 
nie auf und ist viel größer als wir uns das 
je vorstellen könne, daran scheitert jede  
Mathevorlesung. Gott ist nicht zu berech-

nen, ist unverfügbar. Deswegen ist auch 
jeder Mensch unverfügbar.

Da muss man eigentlich nichts mehr hinzu-
fügen, Sie haben Wunderbares gesagt. Ich 
wünsche Ihnen, dass Sie einmal kein bunter 
Vogel mehr sind, nicht weil Sie sich verän-
dert haben, sondern weil wir uns verändert 
haben und nun alle bunte Vögel sind.

Wolfgang Severin

 

Das Gespräch zwischen Urs von Wulfen 
und Wolfgang Severin wurde an dieser 
Stelle in gekürzter Version wiedergege-
ben. Das vollständige Interview wird am 
22. Oktober 2022 um 18 Uhr bei Bibel.
TV ausgestrahlt. Außerdem ist es in der 
Mediathek von Bibel.TV unter www.bi-
beltv.de/programm/sendung/310586-
urs-von-wulfen-kirche-rettet-leben zu 
finden.
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THEMA: 

Alle sollen eins sein (Joh 17,20)
Die Fokolarbewegung

Die während des 2. Weltkrieges in Trient gegründete Fokolarbewegung gehört zu den 
neuen Geistlichen Gemeinschaften. Im Mittelpunkt ihrer Spiritualität steht die Liebe zu 
Gott und die Liebe zum Mitmenschen. Die Fokolarbewegung zählt weltweit ca. 140.000 
offizielle Mitglieder in 182 Ländern, etwa zwei Millionen Menschen sind ihr freund-
schaftlich verbunden.

NACHFOLGE

Neue Geistliche Gemeinschaften
Komm und folge mir nach! – Auf diese 

Aufforderung hin begleiteten die Jünger 
Jesus auf seiner Wanderschaft und wirkten 
an seiner Botschaft mit. Diese Einladung 
Jesu galt und gilt allen Christen zu allen 
Zeiten und überall. Und seit jeher suchen 
Menschen nach Wegen, Jesus nachzufol-
gen und gemäß seiner Botschaft zu leben, 
als Priester, Ordensleute und – als Laien. 

Wurden Laienbewegungen in früheren 
Jahrhunderten von der Amtskirche oftmals 
kritisch beäugt (wie bspw. die Beginenbe-
wegung), wenn nicht sogar verfolgt (man 
denke an die Kartharer oder Waldenser), 
so erfuhren Laien im 20. Jh. vor allem 
durch das II. Vatikanum eine Aufwertung, 
was die vermehrte Gründung neuer Geist-
licher Gemeinschaften (movimenti), wie 
die katholische Kirche sie nennt, begün-
stigte. In diesem schließen sich Gläubige 
zusammen, die ihren Glauben und damit 
die Nachfolge Christi besonders intensiv 
leben möchten. 

Jede Gemeinschaft lebt den Glauben 
in einer ihr eigenen Form. Orientierungs-
punkte hierbei sind etwa ein besonderer 
Heiliger oder Seliger, die Betonung eines 
der Charismen des Heiligen Geistes oder 
eine besondere Kultur des Gebets oder der 
Spiritualität. Wie viele solcher Vereinigun-
gen von Gläubigen es gibt, lässt sich kaum 

bestimmen, über 100 sind vom Vatikan an-
erkannt. Papst Franziskus nennt die Laien-
bewegungen entsprechend „einen Reich-
tum der Kirche, die den Geist erweckt“. 

Diese Gemeinschaften bestehen neben 
den traditionellen Kirchengemeinden und 
Ordensgemeinschaften, sollen aber keine 
Konkurrenz zu ihnen bilden, sondern sie 
ergänzen. Entsprechend suchen Papst und 
Bischöfe immer wieder den Dialog und be-
mühen sich, die Geistlichen Gemeinschaf-
ten so gut wie möglich in die katholische 
Kirche einzubinden. 

Fokolare – hin zu einer Spiritualität der 
Einheit

Eine der ältesten Geistlichen Gemein-
schaften ist die Fokolarbewegung, auch 
Werk Mariens genannt. Das Wort „Foko-
lare“ kommt aus dem Italienischen. Als 
solche bezeichneten die Menschen die 
kleine Gruppe um die Gründerin Chiara 
Lubich, aus der die Bewegung hervorging, 
nach der Feuerstelle (fuoco = Feuer)  in 
den Bauernhäusern der Gegend um Tri-
ent, um die sich die Familie versammelte, 
und die ein Inbegriff für Wärme und Licht 
war. Die Bezeichnung hat sich durchgesetzt 
und ist zum Programm geworden: Im Mit-
telpunkt steht die Liebe zu Gott und zum 
Mitmenschen, durch diese soll der Geist 
der Geschwisterlichkeit und Einheit in 

Kirche und Gesellschaft gestärkt werden. 
Die Liebe als tragender Grund und Mit-

te des Lebens prägt die Spiritualität der 
Fokolarbewegung, die nicht das Ergebnis 
theologischer Überlegungen, sondern viel-
mehr aus Erfahrungen infolge einer spon-
tanen Auseinandersetzung mit dem Evan-
gelium gewachsen ist. Dabei kennzeichnet 
die fokolarinische Spiritualität neben der 
persönlichen vor allem die gemeinschaft-
liche Dimension: Im Mittelpunkt steht das 
gemeinsame „Buchstabieren“ des Evange-
liums, „um nicht Analphabeten des Evan-
geliums zu bleiben“ (Chiara Lubich), also 
den Austausch persönlicher Erfahrungen 
mit dem Wort Gottes. Im Zentrum steht 
dabei das „Wort des Lebens“, ein monat-
lich wechselnder kurzer Bibeltext, der al-
len Mitgliedern der Bewegung weltweit 
zusammen mit einem kurzen Kommentar 
an die Hand gegeben wird. Diese Bibelstel-
le wird jedoch nicht nur gemeinsam be-
sprochen und meditiert, sie soll vielmehr 
als Lebensmotto und Richtschnur für das 
eigene Verhalten dienen, für ein Leben in 
Nächstenliebe, „auf dass alle eins werden“. Vielfalt der Zugehörigkeit

Die Zugehörigkeit zur Fokolar-Bewe-
gung ist sehr vielfältig, sie reicht von ver-
bindlichen Lebensformen in kleinen Ge-
meinschaften über die freie Mitarbeit in 
einer der Gruppierungen bis zur punktu-
ellen Beteiligung an Initiativen oder Veran-
staltungen. Auch ist die Fokolarbewegung, 
die gemäß ihrer Spiritualität der Einheit 
sui generis ökumenisch ausgerichtet ist, 
nicht auf Katholiken begrenzt, wenngleich 
diese jedoch in der Mehrheit sind. Zudem 
besteht ein intensiver Austausch mit Ange-
hörigen anderer Religionen über gemein-
same Werte und Ziele.

Den Fokolarinnen und Fokolaren im 
engeren Sinne, die nach den evangelischen 

Ich bemühe mich, das Wort und die Liebe 
Jesu in alle meine täglichen Begegnungen 
mit hineinzutragen. So halte ich jedes 
Mal, wenn ich die Tür des Behandlunngs-
zimmers öffne und mich einem meiner 
kleinen Patienten zuwende, kurz inne und 
stelle mir vor, dass mir Jesus dort gegen-
übersitzt, und überlege auch, wie Jesus 
sich jetzt an meiner Stelle verhalten wür-
de. Dieses Hineintragen der Liebe Gottes 
in meinen Alltag führt zu einer vertieften 
Beziehung zu Gott und damit zu einem  
erfüllteren Leben.

Ursula Scherzinger, 60 Jahre, 
Kinderärztin

Eine tatkräftige Mystikerin der Moderne
Ausgangspunkt der Spi-
ritualität von Chiara Lu-
bich (1920-2008) ist der 
Kreuzesschrei Jesu und 
seine völlige Verlassen-
heit im Angesicht des 
Todes. Dies wurde für sie 
zum Sinnbild für alle Leidenden und alles 
Elend. Diesem mystischen Mitleiden sind 
Gefühligkeit und Schwärmerei jedoch 
fremd, vielmehr hat dieses „mitgehende 
Mitleiden“ einen ausdrücklich gemein-
schaftlichen und sozialen Akzent.

Der Glaube in der Nachfolge Jesu be-
steht für Chiara Lubich daher in der Be-
reitschaft, sich der Sache Jesu in der Welt 
anzunehmen. Der Wahrnehmung der Ab-
wesenheit Gottes angesichts des Leids in 
der Welt sind, in Gemeinschaft mit Jesus, 
die sensible Anteilnahme am Leid in die-
ser Welt und die Mitarbeit an einer Ver-
änderung der Welt entgegenzusetzen.
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THEMA: 

Die Basisgemeinde Wulfshagenerhütten 
ist eine christliche Lebens- und Arbeitsge-
meinschaft in der Nähe von Kiel. Hier leben 
45 Menschen – Familien und Alleinstehen-
de – generationenübergreifend zusam-
men. Ihren Lebensunterhalt verdient sich 
die Gemeinschaft durch die Produktion und 
den Verkauf von hochwertigen Spiel- und 
Bewegungsgeräten für Kindergärten und 
Schulen. Die Basisgemeinde entstand 1973 
aus einem ökumenischen Gesprächskreis 
im Raum Stuttgart. Die Frage nach Frieden 
und Gerechtigkeit für alle Menschen und 
die ganze Schöpfung hatte die Gründungs-
mitglieder zusammengeführt. Sie suchten 
nach einer Alternative zur bestehenden 
Lebens- und Wirtschaftsform und fanden 
sie im Vorbild der ersten Christen, von 
denen es in der Apostelgeschichte heißt: 
„Sie blieben aber beständig in der Lehre 
der Apostel und in der Gemeinschaft und 
im Brotbrechen und im Gebet… Alle aber, 
die gläubig geworden waren, waren beiei-
nander und hatten alle Dinge gemeinsam. 
Sie verkauften Güter und Habe und teilten 
sie aus unter alle, je nachdem es einer nö-
tig hatte.“ (Apg 2, 42, 44-45)  1983 zogen 
die Gründungsmitglieder gemeinsam nach 
Wulfshagenerhütten. 1990 entstand in 
Berlin die Basisgemeinde Prenzlauer Berg.  
1995 gründete die Basisgemeinde eine Ge-
meinschaft mit landwirtschaftlichem Be-
trieb im Westen der Ukraine, die nach 15 
Jahren an eine ukrainische freikirchliche 
Gemeinschaft übergeben wurde. Die Ba-
sisgemeinde unterhält enge Beziehungen 

zu Gemeinden in El Salvador. Sie ist konfes-
sionell nicht gebunden, aber Mitglied des 
Diakonischen Werks und des europäisch-
friedenskirchlichen Netzwerkes Church 
and Peace. 

Basisgemeinden entstanden seit den 
1950er Jahren zunächst vor allem in La-
teinamerika. In Europa fanden sie Nachah-
merinnen vor allem in Spanien, Italien und 
den Niederlanden. 

Martin Klotz-Wook, Jahrgang 1961, 
stammt aus einem kleinen Dorf in der Nähe 
von Aschaffenburg. Nach einer Ausbildung 
als Betonbauer und Abitur auf dem zweiten 
Bildungsweg machte er sich auf die Suche 
nach seiner persönlichen Form der Nach-
folge Christi. Er lebte in verschiedenen re-
ligiösen Gemeinschaften und Klöstern. 
Nach einem etwa einjährigen Aufenthalt in 
Taizé, der ihn geistlich geprägt hat, kam er 
1984 nach Wulfshagenerhütten. 1986 wur-
de er Mitglied der Basisgemeinde und hat 
diese seitdem maßgeblich mitgeprägt. Er 
ist verheiratet und hat 2 Kinder.

NACHFOLGE

Das Haus der Basisgemeinde Wulfshagenerhütten   
© privat

Nachfolge ganz konkret: 
Basisgemeinde Wulfshagenerhütten 

Interview mit Martin Klotz-Wook, einem langjährigen Mitglied
Räten der Armut, der Ehelosigkeit und des 
Gehorsams zusammenleben, lassen sich 
in Deutschland knapp 200 Personen zu-
rechnen. Zu den Fokolar-Gemeinschaften 
gehören weiterhin auch Verheiratete so-
wie Priester und Ordensleute, die sich mit 
verbindlichen Versprechen der Gemein-
schaft verpflichten. Sie leben jedoch nach 
wie vor in ihrer Familie bzw. Gemeinde und 
nehmen entsprechend ihrer Möglichkeiten 
an Leben und Aktivitäten der Fokolare teil.

Eine weitere wichtige Gruppe der Fo-
kolarbewegung sind die sog. Freunde oder 
Freiwilligen, die die fokolarinische Spiritua-
lität ohne äußere Verpflichtung leben und 
den „Geist der Einheit“ in ihr gesellschaft-
liches und berufliches Umfeld hineintra-
gen wollen. Zudem stehen Interessierten 
in vielen Gegenden Gruppen wie Famili-
enkreise, Frauen- oder Männergruppen 
sowie Freizeitveranstaltungen, Schulungs- 
und Besinnungstage offen.

Kinder und Jugendliche haben in der 
Fokolarbewegung ihren Platz bei New GEN 

(New generation), 1966 entstanden. Auch 
sie werden katechetisch angeleitet, nach 
dem Evangelium zu leben und sich für 
Nächstenliebe in ihrem Umfeld und Frie-
den auf der Welt einzusetzen.

Engagement für Frieden und Versöhnung
Auch wenn Fokolare und ihre Freunde 

der Bibelarbeit hohe Bedeutung beimes-
sen, sind sie mitnichten realitätsfremd, sie 
verstehen sich vielmehr als optimistische 
Realisten, die die Wirklichkeit fest im Blick 
haben und nach Lösungen suchen. Insbe-
sondere engagieren sie sich für Begegnung 
und Dialog, vor allem zwischen den Religi-
onen, und setzen sich ganz konkret für Frie-
densprojekte aller Art ein. Als Christen, die 
ihr Glaubensleben in der Nachfolge Jesu 
nicht auf den Besuch der sonntäglichen 
Messe beschränken wollen, geben sie mit 
ihrem Engagement Kirchengemeinden und 
der Gesellschaft wichtige Impulse.

Annick Dohet-Gremminger

Annick Dohet-Gremminger

Als Fokolare sind mein Mann und ich in 
die Kirchengemeinde vor Ort integriert. 
Die Zugehörigkeit zu den Fokolaren gibt 
uns die Möglichkeit, unsere Spiritualität 
darüber hinaus zu vertiefen. Ich gehöre 
zum Fokolar in Innsbruck. Ich kann zwar 
nur einmal pro Monat dort hinfahren, bin 
aber durch unser gemeinschaftliches Le-
ben auch auf Entfernung eng verbunden 
mit meinen Schwestern dort und lebe aus 
dieser gemeinschaftlichen Erfahrung.

Ursula Scherzinger

Eine Seele, die liebt, 
ist wie eine kleine Sonne, 

die Gott ausstrahlt.
Chiara Lubich

Quellen:
Dossier: Neue Geistliche Gemeinschaften: Be-
geistert von Gott, www.katholisch.de
Ansprache von Papst Franziskus an die Teil-
nehmer des 3. Weltkongresses der kirchlichen 
Bewegungen und der neuen Gemeinschaften 
vom  22.11.2014, www.vatican.va
Bittner, Juliane, Chance der Vielfalt: Die Fol-
kolar-Bewegung in Deutschland, in: Herder 
Korrespondenz 12/2004 S. 628-633
Fuchs, Gotthardt, Chiara Lubich 100 Jahre: 
Vorübergehen wie Feuer, in: Christ in der Ge-
genwart, 3/2020, S. 33
www.fokolar-bewegung.de
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NACHFOLGETHEMA: 
Lieber Martin, was hat dich dazu bewogen, 
dich dieser Gemeinschaft anzuschließen?

Ich hatte auf jeden Fall eine Sehnsucht 
nach Gemeinschaft, nach Menschen, mit 
denen ich eines Geistes bin und mit denen 
ich mein Zeugnis leben kann. Ich habe ge-
merkt, dass ich das nicht allein tun kann, 
da braucht es andere Menschen, die ähn-
lich denken. Aber es gab sicherlich auch 
innere Beweggründe: ein Verlangen nach 
Heimat, nach Zugehörigkeit und danach, 
ein Leben mit mehr Geschwisterlichkeit 
und emotionaler Verbundenheit zu führen.

Was bedeutet Nachfolge Christi für die Ba-
sisgemeinde und für dich persönlich?

Wenn ich Jesus richtig verstanden 
habe, was er verkündet hat, dann ist sei-
ne Botschaft eine andere als die, die uns 
die Welt vermittelt. Ihm geht es nicht um 
immer schneller, höher, weiter, nicht um 
Besitz oder Ansehen, sondern er spricht 
vom Reich Gottes. Da geht es um andere 
Werte, da geht es um ein Miteinander, da 
geht es darum, dass wir die Armen und 
Bedürftigen im Blick haben und schauen, 
wie wir ihnen helfen können… Und wenn 
ich mir das Leben der ersten Christen an-
schaue, wie sie zusammengelebt und ver-
sucht haben, nach diesem Reich Gottes zu 
trachten, von dem Jesus so viel gesprochen 
hat, dann war zum Beispiel ein Merkmal, 
dass sie miteinander geteilt haben. Sie ha-
ben ihre Einkünfte geteilt und jeder bekam 
so viel, wie er zum Leben brauchte. 

Das sind Werte, die ich stimmig fand, 
und denen ich folgen wollte, und es war 
deutlich, dass ich das nicht alleine tun 
kann, dafür brauche ich andere Menschen, 
die ähnlich denken, und das habe ich in der 
Basisgemeinde gefunden. Wir leben in Gü-
tergemeinschaft, das heißt, jeder, der Mit-

glied werden möchte, bringt das ein, was 
er hat und wird von der Gemeinschaft ver-
sorgt und bekommt, was er braucht. Das 
ist das Grundmodell. 

Aber das ist nur die materielle Ebene, 
ich denke, was fast noch wichtiger ist, ist, 
dass wir als Menschen ganz wahrgenom-
men werden mit unseren Stärken und 
Schwächen und dass wir miteinander ver-
suchen, in der Nähe des Heiligen Geistes 
zu leben, und uns von ihm den Weg zeigen 
lassen, den wir gehen sollen. Das hat dann 
sehr konkrete Auswirkungen; wie wir un-
ser Leben gestalten, wie wir miteinander 
arbeiten, wie wir beten und wie wir mit-
einander Entscheidungen treffen. Es gibt 
bei uns keine wirkliche Hierarchie, sondern 
wir versuchen, in den Versammlungen al-
ler Mitglieder auf den Geist zu hören und 
uns dann leiten zu lassen.

Das Gleiche gilt natürlich für jeden 
persönlich. Wenn ich jetzt beispielsweise 
für meine Arbeit Entscheidungen treffen 
muss, dann versuche ich, aus dem Gebet 
heraus zu leben und mich führen zu las-
sen. Zum Beispiel, wenn wir für Veranstal-
tungen angefragt werden, dann müssen 
wir überlegen, ob wir zusagen oder nicht, 
und das versuche ich – und das versuchen 
wir auch als Gemeinschaft – aus dem Ge-
bet heraus zu tun.

In den Anfangsjahren haben wir die 
Aufforderung, uns um die Armen zu küm-
mern und unsere Tischgemeinschaft für 
alle zu öffnen, sehr wörtlich genommen 
und das auch sehr ausführlich getan. Wir 
haben uns eine gewisse Grenzenlosigkeit 
zugemutet, weil wir dachten: „Wenn das 
im Evangelium so steht, dann müssen wir 
das auch so umsetzen und leben.“ Ich glau-
be, da haben wir zu wenig auf den Geist ge-
hört, der uns, wie ich glaube, nicht dauer-

haft überfordern, sondern auf einen guten 
Weg führen möchte, auf dem wir selber 
auch mit unserem Fassungsvermögen und 
unserem Menschsein ganz vorkommen. Da 
haben wir uns anfangs ziemlich überfor-
dert, aber da haben wir auch dazugelernt.

Wie wird man in eure Gemeinschaft aufge-
nommen und welche Verpflichtungen geht 
ein Mitglied ein?

Der Aufnahmeprozess läuft so, dass die 
Person erst einmal kommt, uns für eine 
Woche besucht und das Leben mit uns 
teilt. Wenn sie danach weiterhin an einem 
Leben in der Basisgemeinde interessiert 
ist, laden wir sie für ein oder zwei Monate 
ein. Entscheiden sich sowohl der Bewerber 
als auch die Gemeinschaft für einen wei-
teren gemeinsamen Weg, dann wird ge-
schaut, dass man mehr Verbindlichkeit hat, 
dass bedeutet dann, dass ein Berufstätiger 
beispielsweise seine Arbeitsstelle kündigt 
und bei uns arbeitet. Dann beginnt erst die 
eigentliche Prüfungszeit. Die kann unter-
schiedlich lang sein, sie dauert mindestens 
ein Jahr, aber wir haben auch beispielswei-
se eine Familie, die schon seit acht Jahren 
bei uns lebt und jetzt erst entschieden hat, 
Mitglied zu werden. 

Wenn jemand beschließt, sich der Ge-
meinschaft voll anschließen zu wollen, 
dann trägt er das während einer Versamm-
lung vor die Gemeinschaft. Dabei ist uns 
der Grund für diesen Entschluss besonders 
wichtig, denn es braucht auch die geistli-
che Berufung zu diesem Leben und nicht 
nur, dass man sich in der Gemeinschaft 
wohlfühlt. Dann stellen die Mitglieder 
dem Anwärter Fragen und wenn diese ge-
klärt sind, verlässt er den Raum und die 
Mitglieder der Gemeinschaft besprechen 
sich noch einmal. Sind die Mitglieder sich 

dann einig, dass der Anwärter in die Ge-
meinschaft aufgenommen werden soll, 
gibt es einen festlichen Gottesdienst, in 
dem er sein Mitgliedsversprechen ablegt. 
Es gibt drei Fragen, die neuen Mitgliedern 
gestellt werden, und zwar: „Bist du sicher, 
dass es Jesus war, der dich hierher gerufen 
hat? Bist du bereit diesen Ruf in Treue le-
benslang mit deinen Geschwistern hier zu 
leben? Bist du bereit, an die Orte zu gehen, 
wo die Gemeinde dich braucht?“ Ab dem 
Mitgliedsversprechen ist er Vollmitglied, 
und es gilt die volle Gütergemeinschaft. 

Wie gestaltet sich der Tagesablauf? Wel-
che Rolle spielt das gemeinsame spirituelle 
Leben?

Der Tag beginnt mit einem Morgen-
gebet um acht Uhr. Dazu kommen knapp 
die Hälfte der Mitglieder. Dann beginnt 
die Arbeit, die ist von Viertel nach acht 
bis um halb eins. Anschließend haben wir 
ein Mittagsgebet, das Mittagessen und die 
Mittagspause. Darauf folgt von halb drei 
bis fünf die zweite Arbeitseinheit und ein- 
oder zweimal die Woche gibt es abends 
noch ein Abendprogramm, das allerdings, 
anders als früher, wie auch das Morgenge-
bet, nicht mehr verbindlich ist.

 Insgesamt hat sich der Tagesablauf im 
Laufe der Jahre verändert, inzwischen ver-
suchen wir, den Mitgliedern mehr Raum zu 
geben, selbst zu entscheiden, an welchen 
Veranstaltungen sie teilnehmen wollen. 
Was wir versuchen, weiterhin verbindlich 
zu halten, ist unser Mittagsgebet, weil es 
nicht nur ein Gebet ist, sondern wir dann 
auch miteinander teilen, was in unserem 
Leben gerade wichtig ist, kleinere organi-
satorische Dinge… Wer informiert sein will, 
sollte beim Mittagsgebet dabei sein. Au-
ßerdem haben wir freitags ein Wochenge-

26 27



THEMA: 

spräch, bei dem wir alle organisatorischen 
Fragen für die nächste Woche klären.

Wie ist die Gemeinschaft geistlich betreut?
Wir sind eine selbstständige Gemeinde 

und haben unseren Gottesdienst. Wir ha-
ben Theologen, aber wir wollen, dass jedes 
Mitglied der Gemeinschaft aus einer eige-
nen Gottesbeziehung heraus auch geistli-
che Ämter übernimmt. Es ist so, dass sich 
jeder mal bereit erklärt, beispielsweise 
die Wochenliturgie mit den Gebeten und 
den Gottesdienst zu gestalten. Außerdem 
haben wir auch als ganze Gemeinschaft 
eine geistliche Begleitung von außerhalb, 
momentan sind das zwei Ordensleute; ein 
Jesuit und eine Franziskanerin. Im Moment 
ist es so, dass sie zweimal im Jahr für etwa 
drei Tage kommen und da gehen wir inne-
re Prozesse, die in der Gemeinschaft gera-
de wichtig sind, durch und werden geistlich 
begleitet.

Was sind die aktuellen Herausforderungen 
und wie siehst du die Zukunft der Basisge-
meinde?

Die größte Herausforderung ist auf je-
den Fall, wie wir gut in eine nächste Ge-
neration kommen. Unsere Hochphase, in 
der sich besonders viele junge Leute ange-
schlossen haben, hatten wir in den achtzi-
ger und neunziger Jahren. Diese Leute sind 
inzwischen alle so um die sechzig, in dem 

Alter haben wir also eine sehr starke Grup-
pe, aber wir haben wenig neue Familien, 
junge Familien, die so einen verbindlichen 
Lebensstil für sich wählen. Da stehen wir 
jetzt vor Fragen wie: Wie werden wir 
wahrgenommen als Gemeinschaft? Wie 
finden uns Leute, die Interesse haben an 
Gemeinschaftsleben und wie können wir 
Menschen, die jetzt dazukommen wollen, 
einen Raum bieten, in dem sie ihre Be-
rufung, ihre Stärken, vielleicht auch ihre 
Ausbildung einbringen können?

Mit dem Altern der Basisgemeinde 
kommt das Altern unseres Betriebs einher, 
was bedeutet, dass wir mehr externe Mit-
arbeiter einstellen müssen. Da es unser Ziel 
ist, mit unserer Arbeit Zeugnis abzulegen 
und jedem einen würdigen Arbeitsplatz zu 
geben, arbeiten wir nicht so effektiv und 
haben daher nicht so hohe Stundenlöhne. 
Wir liegen ein bisschen über dem Mindest-
lohn und müssen Leute aus dem Umfeld 
finden, denen die Idee hier wichtig ist und 
die bereit sind, weniger zu verdienen als in 
anderen Betrieben.

Eine andere, etwas persönlichere He-
rausforderung ist, wie wir geistlich „frisch“ 
und in der Freude und in der Hoffnung blei-
ben. Wenn man über Jahrzehnte einen ge-
meinsamen Lebensstil hat, dann kann das 
auch leicht zu einer Routine führen, bei der 
man gar nicht richtig mit dem Herzen dabei 
ist. Es braucht immer auch Momente, in 
denen ich mir bewusst mache, warum ich 
in dieser Gemeinschaft lebe und in denen 
ich meine Beziehung zu Gott pflege.

Lieber Martin, vielen Dank für dieses inter-
essante Gespräch.

Christine Gnan

Mehr unter https://basisgemeinde.org

NACHFOLGE

Der Tod gehört zum Leben – wir alle müs-
sen irgendwann gehen. Viele Menschen 
begegnen dem Tod mit Angst – Angst vor 
dem Danach, Angst vor dem Abschied, be-
sonders der scheinbaren Endgültigkeit des 
Abschieds. Hier stellt sich die Frage, wie 
man mit dem Tod umgeht. Im Christen-
tum gibt es verschiedene Rituale, um uns 
das Loslassen, das Abschiednehmen leich-
ter zu gestalten. Die letzte Beichte, das 
Schuldbekenntnis, hilft, alte Lasten abzule-
gen und mit leichterem Gepäck den letzten 
Weg zu gehen. Das Sterbesakrament – die 
letzte Kommunion – gibt uns Kraft für die-
sen letzten Weg. 

Wenn der Tod eines Angehörigen un-
mittelbar bevorsteht, versammeln sich 
viele Familienmitglieder, um ihn bei der 
letzten Reise beizustehen. Nach dem un-
mittelbaren Tod wird das Fenster geöffnet, 
damit die Seele ungehindert in den Him-
mel steigen kann. Auch das Abdecken von 
Uhren und Spiegeln ist ein gängiger Brauch 
– Zeit und Eitelkeiten spielen in einer sol-
chen Situation keine Rolle mehr.

Wie soll es weitergehen?
Doch wie geht es weiter – nach dem 

Tod? Besonders für Angehörige gestaltet 

sich diese Frage schwierig. Die ersten Tage, 
Wochen und Monate ohne den geliebten 
Menschen sind ohnehin eine große Be-
lastung – meist kommen hier auch noch 
viele administrative Aufgaben hinzu. 

Absolute Hilflosigkeit – das ist ein Ge-
fühl, welches viele Trauernde nach einem 
Todesfall verspüren. Aber nicht nur die 
Trauernden können sich hilflos fühlen – 
auch Menschen aus dem sozialen Umfeld 
wissen manchmal nicht recht, wie sie dem 
Trauernden helfen können.

Hierbei ist es wichtig, einfach da zu 
sein – so banal das auch klingen mag. Eine 
simple Anwesenheit, genauso wie aktives 
Zuhören helfen dem Trauernden in dieser 
Situation. Auch praktische Aspekte, wie die 
Unterstützung beim Einkaufen, Aufgaben 
im Haushalt oder ähnlichem helfen hier. 
Wichtig bei einer solchen Unterstützung, 
sind natürlich der Trauernde und die Be-
ziehung zu der verstorbenen Person. Aller-
dings sollte man auch die eigenen Gefühle 
und eigene Belastbarkeit beachten.

Trauer ist etwas Individuelles – jeder 
Mensch trauert anders. Genau dieser Ein-
zigartigkeit des Trauerns sollte Raum ge-
geben werden. Wichtig hierbei ist auch, 
Abweisung, oder gar Ablehnung nicht per-
sönlich zu nehmen, sondern diese Wün-
sche einfach zu respektieren.

Der Alltag und die Aufrechterhaltung 
gewisser Gewohnheiten helfen dem Men-
schen, mit seinen Gefühlen klar zu kom-
men. Natürlich sollte man Raum geben 
und den Trauernden Menschen seinen 
Platz lassen, gleichzeitig sollte man aber

Nachfolge: Was kommt, 
wenn jemand (plötzlich) geht?

© Image
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mente. Genau in diesen aufreibenden und 
emotional schwierigen Phasen, kann Hilfe 
von außen gut entlasten – hier gibt es viele 
Möglichkeiten, jemanden zu unterstützen. 

Auch im nächsten Aufgabenbereich, 
der Kommunikation mit verschiedenen 
Versicherungen, Krankenkassen, Banken 
und eventuell auch Arbeitgebern, ist die 
Unterstützung von außen hilfreich. Miet-
verträge, Mobilfunkverträge, Zeitungsabos 
und andere Verträge sollten im Anschluss 
ebenfalls gekündigt werden. Insgesamt ist 
in dieser Zeit eine gute Übersicht wichtig, 
um den Überblick nicht zu verlieren.

Vorbereitet sein
Hierbei hilft eine vorige persönliche 

Vorbereitung des Verstorbenen. Eine gute 
Basis bildet die geordnete und übersicht-

liche Ablage relevanter Dokumente – Ver-
sicherungsdokumente, Stammbuch, Bank-
unterlagen, Passwörter und Zugänge zum 
Online Banking, sowie zu Sozialen Medi-
en. Der berüchtigte „Letzte Wille“ sollte 
in einem Testament – am besten notariell 
beglaubigt – festgehalten werden. Hierbei 
ist es sinnvoll, gleich einen Willensvoll-
strecker zu bestimmen, der sich um diese 
Angelegenheiten kümmert. Gegenstände, 
besonders mit hohem persönlichem Wert, 
sollten vorher persönlich vermacht werden 
– damit können Konflikte verhindert wer-
den. Ein weiterer wichtiger Aspekt ist es, 
sich um die Versorgung eines Haustieres 
oder eines Kindes, davor zu kümmern. 

Spezielle Wünsche, hinsichtlich der Beerdi-
gung und der Bestattungsfeier sollten auch 
vorher ausgedrückt und mitgeteilt werden. 

All diese Schritte und Organisations-
aspekte können im passenden Zeitpunkt 
eine wahre Entlastung für die Angehörigen 
bedeuten. Dennoch – eine richtige Pack-
liste, beziehungsweise eine umfassende 
Vorbereitung auf den Tod gibt es nicht. 
Dafür zu sorgen, dass man mit sich selber 
und Gott im Reinen ist, ist schon mal ein 
guter Weg, um sich auf das Ultimative vor-
zubereiten. Sich der eigenen Sterblichkeit 
bewusst zu sein, ist ebenfalls eine gute 
Basis. Vor diesem Hintergrund gilt es, die 
eigene Zeit bewusst zu nutzen und zu ge-
nießen. Durch das Wertschätzen des eige-
nen Lebens und der umgebenen Welt, be-
reitet man sich in gewisser Hinsicht schon 
auf den eigenen Tod vor. Das altbewährte 
Sprichwort „Lebe jeden Tag, als ob es Dein 
letzter wäre“ ist auch ein guter Rat, um 
sich schöne Momente im Leben zu gön-
nen und diese ausgiebig zu genießen. Es 
ist durchaus auch sinnvoll, etwaige Miss-
verständnisse zu klären und sich für eigene 
Fehler zu entschuldigen. Genau solche Ak-
tionen erleichtern das eigene Gepäck auf 
dem letzten Weg. 

Denn der Tod gehört zum Leben: Sich 
dessen bewusst zu sein, stellt einen guten 
Ratschlag dar, um das Leben gehörig zu ge-
nießen.

Anne Marie Gomez Neumann

NACHFOLGETHEMA: 
diesen nicht ausschließen und wie ein 
rohes Ei behandeln. Um jemanden in einer 
solch schweren, emotional aufwühlenden 
Zeit zu unterstützen, braucht es eine ge-
sunde Mischung aus Anteilnahme, kon-
kreter Hilfeleistung, einem offenen Ohr, 
offenen Armen und Zeit. Dennoch: ein all-
gemein gültiges Rezept gibt es nicht.

Phasen der Trauer
Trauer ist ein Entwicklungsprozess – 

mit vielen verschiedenen Gefühlen. Dieses 
Sammelsurium an Eindrücken und Emo-
tionen belastet und verwirrt Menschen. 
Man kann wütend sein auf die Welt, die 
Ungerechtigkeit des Todes, auf sich sel-
ber, weil man sich zu wenig Zeit nahm 
oder auch auf den Verstorbenen – dass er 
jetzt nicht mehr da ist. Zugleich sind auch 
Schuldgefühle normal – wieso man sich 
so oft über die Lasten bei der Pflege der 
Mutter beklagt hat oder doch nicht mehr 
Zeit mit ihr verbracht hat? Man hat Angst 
vor der Zukunft, ist verzweifelt, weil dieser 
Mensch nicht mehr da ist, man nichts mit 
ihm teilen kann. Was ebenfalls eine Rolle 
bei den Gefühlen spielen kann, ist das Ge-
fühl der Verdrängung – des Nicht-Wahr-
haben Wollens des Verlustes. Das ist auch 
meist die erste Phase während eines Trau-
erprozesses – die Verdrängung des Todes. 
In dieser Phase kann, beziehungsweise will 
man teilweise nicht realisieren, dass ein 
geliebter Mensch gestorben ist. 

Nach der ersten Schockphase, folgt 
meistens die der Gefühlsausbrüche – mit 
dem Auftreten vieler verschiedener Ge-
fühle: von lähmender Wut, über tiefe 
Traurigkeit und Apathie, bis hin zu einer 
teilweise skurrilen Ausgelassenheit. Ge-
nau in dieser Phase ist es wichtig, den Ge-
fühlen Raum zu geben und sie zuzulassen 

– egal, welche Gefühle das sind. Beson-
ders ein Lachen oder kurze Momente des 
Glücklichseins sollten akzeptiert werden. 
Nach und nach ebben die Gefühlsausbrü-
che ab, werden weniger heftig und ebnen 
den langsamen Weg zur Neuorientierung. 
Diese Neuorientierung, teilweise auch ein 
zaghafter Neuanfang, stellen eine gute Art 
und Weise dar, sich an das Abhandensein 
des Verstorbenen zu gewöhnen. Man ge-
wöhnt sich schrittweise an die Abwesen-
heit der geliebten Person. Nach der Neu-
orientierungsphase dauert es nochmals 
eine ganze Weile, bis die innere Balance 
wiederhergestellt ist und man wieder im 
Alltag angekommen ist.

Während des gesamten Trauerpro-
zesses ist es wichtig, auf sich selber zu 
achten, eigene Gefühle zuzulassen und bei 
Bedarf auch Hilfe einzuholen – einerseits 
praktische Hilfe, andererseits geht es auch 
um psychologischen oder geistlichen Bei-
stand.

Viel zu tun für die Nachkommen
Eine gewisse Struktur und das Beibe-

halten verschiedener Gewohnheiten hel-
fen ebenfalls, nicht in Trauer zu versinken 
und den eigenen Lebensrhythmus beizu-
behalten. Struktur und Übersichtlichkeit 
spielen vor allem in der ersten Zeit nach 
dem Todesfall eine große Rolle. Denn be-
sonders in den ersten Stunden und Tagen 
nehmen die organisatorischen und verwal-
tungstechnischen Aufgaben scheinbar kein 
Ende: Es beginnt mit dem Totenschein – 
der medizinischen Bestätigung des Todes 
durch einen Arzt. An dem Punkt kommen 
viele organisatorische Aufgaben auf die 
Angehörigen zu: das Suchen eines ge-
eigneten Bestattungsunternehmens, die 
Planung der Beerdigung und weitere Ele-

Anne Marie Gomez Neumann 
studiert Digitale Kommunika-
tion an der Universität Salz-
burg. 2021/22 verbrachte sie 
ein Erasmusjahr an der VUB 
und fand so den Weg zu uns 
nach St. Paulus.© privat

30 31



UNSERE GOTTESDIENSTEUNSERE GOTTESDIENSTE

In der Vorabendmesse zum 1. Advent am Samstag, den 
26.11.2022 kann jeder seinen Adventskranz mit zur Kir-
che bringen, um ihn feierlich segnen zu lassen. Diese 
schöne Tradition aus Österreich möchten wir bereits 
zum 8. Mal in St. Paulus fortführen. Die Messe findet um 
18.30 Uhr statt. 

Segnung der Adventskränze am 26.11.2022 um 18.30 Uhr

27. Sonntag im Jahreskreis – C		
Kollekte für die Aufgaben der Gemeinde
So. 02.10.	 11.30 Uhr	 Misa Criolla – Sonntagsmesse mit Musik von Ariel 	
		  Ramírez, mitgestaltet vom Chor Anaconda (s. S. 38)
		  in der Kirche Onze-Lieve-Vrouw in Kortenberg 	
		  im Anschluss gemeinsames Picknick	

28. Sonntag im Jahreskreis – C		
Kollekte für die Aufgaben der Gemeinde
Sa. 08.10.	 14.30 Uhr	 Firmung in Notre Dame des Grâces (s. S. 50)

So. 09.10.	 10.00 Uhr	 Eucharistiefeier mit Kindergottesdienst
	 11.30 Uhr	 Eucharistiefeier

29. Sonntag im Jahreskreis – C		
Kollekte für die Aufgaben der Gemeinde
So. 16.10.	 10.00 Uhr	 Eucharistiefeier
	 11.30 Uhr	 Eucharistiefeier

		
Do. 20.10.	 07.30 Uhr	 Morgenlob

30. Sonntag im Jahreskreis		
Kollekte für Mission universelle
Sa. 22.10	 16.30 Uhr	 Ökiki – Ökumenische Kinderkirche in Emmaus  
		  (s. S. 55)

So. 23.10.	 10.00 Uhr	 Eucharistiefeier mit Kindergottesdienst
	 11.30 Uhr	 Eucharistiefeier

Achtung: Zeitumstellung in der Nacht zum 30. Oktober

31. Sonntag im Jahreskreis – C		
Kollekte für die Aufgaben der Gemeinde
So. 30.10.	 10.30 Uhr	 Festgottesdienst zum Wiedereinzug in die 
		  St. Paulus-Kirche, anschließend Agape (vorausge-
		  setzt, die Renovierung der Kirche ist abgeschlossen, 
		  bitte dazu auch www.sanktpaulus.eu konsultieren)

Allerheiligen		
Kollekte für die Aufgaben der Gemeinde
Di. 01.11.	 10.30 Uhr	 Eucharistiefeier mit Totengedenken	

32. Sonntag im Jahreskreis – C	
Kollekte für die Aufgaben der Gemeinde
So. 06.11.	 10.00 Uhr	 Eucharistiefeier mit Kindergottesdienst              
	 11.30 Uhr	 Eucharistiefeier	

33. Sonntag im Jahreskreis – C
Kollekte für Enseignement spécialisé
So. 13.11.	 10.00 Uhr	 Eucharistiefeier mit Kindergottesdienst
	 11.30 Uhr	 Eucharistiefeier
	 11.45 Uhr	 Gottesdienst mit Gedenkfeier auf dem Soldaten-	
		  friedhof in Lommel (s. S. 51)
		
Do 17.11.	 07.30 Uhr	 Morgenlob	

Christkönig – C
Kollekte für die Aufgaben der Gemeinde
So. 20.11.	 10.00 Uhr	 Eucharistiefeier mit Kindergottesdienst
	 11.30 Uhr	 Eucharistiefeier	

1. Adventssonntag – A		
Kollekte für die Aufgaben der Gemeinde
Sa. 26.11.	 18.30 Uhr	 Vorabendmesse mit Adventskranzsegnung (s. u.)
So. 27.11.	 10.00 Uhr	 Familiengottesdienst
	 11.30 Uhr	 Eucharistiefeier
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Sofern in der Gottesdienstordnung nichts anderes vermerkt ist, finden alle Messen 
in unserer St. Paulus-Gemeinde statt, bis zum Abschluss der Renovierungsarbeiten  
der  Kirche im großen Saal, danach wieder in der St. Paulus-Kirche.

Kurzfristig können sich bei den Gottesdiensten Änderungen ergeben.    Schauen Sie deswegen bitte auch auf unsere Webseite www.sanktpaulus.eu.32 33



AUSLANDSGEMEINDEN IM VISIER

1.	 Seit wann existiert Eure Gemeinde?
Die St. Christophorus Gemeinde in Sydney wurde 1953 gegründet. Sie sollte und soll 
den katholischen Einwanderern aus Deutschland, Österreich und der Schweiz und 
den volksdeutschen Gebieten in Europa helfen, sich unter Bewahrung ihres Glaubens, 
ihres kirchlichen Brauchtums und ihrer kulturellen Eigenart in Australien zu integrie-
ren und eine neue Heimat aufzubauen. Die ersten Jahre waren Pionierarbeit, geprägt 
von Entbehrungen aber auch von Begeisterung und viel Engagement. Mit dem Kauf 
und der Weihe unserer schönen Kirche von 1973 begann eine neue Phase, die mehr 
Geborgenheit, Selbstsicherheit und einen gewissen Wohlstand brachte.

2.	 Wie viele Mitglieder hat Eure Gemeinde und wo kommen sie her?
Unsere Gemeinde hat ca. 150 Mitglieder. Wir drucken ca. 350 Rundbriefe, diese ge-
hen auch an unsere Schwestergemeinde in Blacktown. Die meisten Familien kommen 
aus Deutschland, Österreich und der Schweiz. In den Jahren 1960 – Ende 1980 kamen 
viele Einwanderer nach Australien, sehr viele davon nach Sydney. Unsere Gemeinde 
wuchs in diesen Jahren sehr, es gab viele Jugendliche und Kinder. In den letzten Jah-
ren kamen keine neuen Auswanderer dazu, höchstens Angestellte der Konsulate oder 
großen Firmen. Die meisten bleiben nur ein paar Jahre und die wenigsten davon kom-
men zu unserer Kirche. Leider werden unsere Gemeindemitglieder älter und weniger.

3.	 Wer leitet Eure Gemeinde?
Pfarrer Roland Maurer leitet unsere Gemeinde seit 10 Jahren. Wir sind immer sehr 
dankbar, wenn wir wieder einen deutschen Pfarrer bekommen und hoffen, dass 

St. Christophorus in Sydney (Australia)St. Christophorus in Sydney (Australia)
Die St. Christophorus Gemeinde in Sydney ist eine katholische Gemeinde, die nach dem 
zweiten Weltkrieg von deutschsprachigen Einwanderern aufgebaut wurde. Nach vielen 
Jahren des Gastdaseins in anderen Gemeinden konnten wir 1972 mit Hilfe der deut-
schen Bischofskonferenz eine sehr schöne alte Kirche kaufen und einen Gemeindesaal 
bauen. Die Gemeinde hat in den letzten Jahrzehnten vielen Menschen die Heimat er-
setzt. Wir freuen uns, unsere Kultur und Bräuche an die nächsten Generationen wei-
terzugeben.
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AUSLANDSGEMEINDEN IM VISIER
Pfarrer Maurer noch lange bei uns bleibt. Die Leitung der Gemeinde selber ist auf-
geteilt.  Der Pfarrgemeinderat, in dem der Pfarrer Mitglied ist, hat einen gewählten 
Präsidenten – somit ist die Leitung der Gemeinde in den Händen des Gremiums. Der 
Pfarrer hat die geistliche Leitung der Gemeinde. Das entlastet nicht nur den Pfarrer, es 
stärkt auch das Bewusstsein der Eigenverantwortung für „unsere“ Gemeinde.

4.	 Welche Möglichkeiten der Begegnung bietet die Gemeinde?
Wir haben eine heilige Messe am Sonntagmorgen mit anschließendem Beisammen-
sein bei Kaffee. Seit der Pandemie wird unsere Messe auf Facebook übertragen, was 
von älteren und kranken Mitgliedern sehr geschätzt wird. Unsere Gruppen sind: Chor, 
Senioren, Aged Care, Volkstanz, Spielgruppe für Vorschulkinder.

Jeden November veranstalten wir einen Bazar, der auch bei den Australiern sehr 
beliebt ist, speziell wegen des deutschen Essens und der leckeren Kuchen. Jedes zwei-
te Jahr feiern wir in unserem Gemeindesaal ein großes Oktoberfest. Zudem veranstal-
tet der Chor Konzerte in unserer Kirche oder im Saal.

Außerdem haben wir ein kleines Ferienheim im Kangaroo Valley, ca. 2 Stunden 
außerhalb von Sydney auf dem Land. 

5.	 Wie kommuniziert ihr mit den Gemeindemitgliedern 
Wir versenden alle zwei Monate unseren Gemeindebrief „Kirche Down Under“ an 
unsere Mitglieder. Und wir sind im Internet zu finden unter: www.dkg-sydney.com, 
facebook.com/DKGSydney  und Instagram/DKGSydney.

6.	 Habt Ihr Kontakt zu anderen christlichen Gemeinden in Eurem Gastland?
Wir haben Kontakt mit unserer Schwestergemeinde in Blacktown und der Deutschen 
Lutherischen Gemeinde Sydney.

7.	 Habt Ihr Kontakt zu katholischen Gemeinden im Ausland bzw. in Euren Heimat- 
ländern?
Nein, auf Gemeindeebene nicht. Vielleicht haben einzelne Mitglieder Kontakt zu ihrer 
Heimat, das weiß ich nicht.

8.	 Wenn Papst Franziskus Vertreter Eurer Gemeinde zu einer Audienz einladen würde, 
welchen Wunsch würdet Ihr dann an den Heiligen Vater herantragen?
Wir wünschen uns, dass das Ansehen der Kirche wieder aufgewertet wird und die 
alten Verbrechen von Missbrauch bestraft werden. Es muss darüber gesprochen und 
diskutiert werden, dass solche Verbrechen nicht mehr möglich sein werden. Wir wün-
schen, dass die Frauen und ihre Arbeit mehr Anerkennung finden. Wir wünschen uns 
auch, dass mehr an der Ökumene gearbeitet wird. Wir glauben an einen Gott und 
sollten zusammen beten und arbeiten für das Wohl der Christenheit.
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Am Dienstag, den 23. August 2022, ist Pater Peter Manfred Böker eine Woche vor seinem 
83. Geburtstag in Brüssel gestorben. Vor 1973 bis 1987 war er unser Pfarrer in Sankt Pau-
lus. Viele, vor allem ältere Gemeindemitglieder verbinden mit ihm und seinem Wirken in 
Sankt Paulus wichtige und liebenswerte Erinnerungen. Auch ich durfte ihn kennenlernen 
bei seinen seltenen Besuchen in Sankt Paulus, traf ihn allerdings öfter in der Kathedrale, 
wo er nicht nur mitverantwortlicher Geistlicher, sondern auch Zeremoniar von Kardinal 
Danneels war.

Er wurde am 30. August 1939 in Hagen (Deutschland) geboren. Nach einer ersten Aus-
bildung zum Koch wurde er Prämonstratenser in der belgischen Abtei Tongerlo und legte 
am 25. März 1965 die Profess ab. Nach seinem Theologiestudium wurde er am 2. Sep-
tember 1972 zum Priester geweiht.

Sankt Paulus war die erste Pfarrstelle nach seiner Weihe. Er übernahm die Gemeinde in 
einer Phase der Konsolidierung. Sein Vorgänger hatte das Gemeindehaus in der Rue Fau-
chille gekauft und adaptiert. Von ihm angeregt entstand eine große Reihe von pastoralen 
Initiativen, vor allem in der Jugend- und in der Seniorenarbeit, die zum Teil bis heute 
weiterbestehen: Ministranten, Seniorengruppe und Seniorenausflug. Er gewann Gisela 
Hilbert als Gemeindesekretärin. In seiner Zeit wurde auch der multifunktionelle Saal im 
alten Pfarrhaus gebaut, der am Samstag für Gottesdienste und ansonsten für alle ande-
ren pastoralen Aktivitäten und Feste genutzt wurde.
 

Nach seiner Zeit in Sankt Paulus war er verantwortlich für das niederländischsprachige 
Pfarramt von Brüssel, Saint-Nicolas (1988-2012) und mitverantwortlich für das nieder-
ländischsprachige Pfarramt von Brüssel, Saint-Michel und Saint-Gudule (1992-2012), 
sowie Zeremoniarius des dortigen Erzbischofs (2000-2010) und verantwortlich für das 
niederländischsprachige Pfarramt von Brüssel, Unsere Liebe Frau von Finisterrae (2003-
2012). Anschließend wurde er zum Mitverantwortlichen für die niederländischsprachige 
Seelsorge in der Seelsorgeeinheit Brüssel-Zentrum im gleichnamigen Dekanat ernannt 
(2012-2014). Er ging 2014 in den Ruhestand.

In seiner Kindheit war Peter auf der Flucht. Das Trauma, die Häuser im Ruhrgebiet als 
brennende Fackeln gesehen zu haben, hat ihn nie verlassen. Er wusste, was Armut be-
deutete, und als er während Corona die langen Schlangen vor dem Carrefour aus dem 
Fenster sah, überkam ihn wieder der Schauer der Nachkriegszeit. Aufgeschreckt durch 
Berichte über den Ukraine-Krieg bat er noch in der Woche vor seinem Tod darum, sich 
mit zusätzlichen Konserven einzudecken.

Peter war ein Mann, der Gott suchte, aber keine Angst vor Gott hatte, ein Mann, der 
zuhörte und vor allem die sorgfältig gefeierte Liturgie liebte. Ein Mann, der es verstand, 
viele Menschen auf beiläufige Weise mit einer einfachen Sprache, der Sprache der Liebe, 
zu Gott zu bringen. Er war ein Mann, der in den letzten Jahren seines Berufslebens de-
mütig akzeptierte, was auf ihn zukam, und der die Videoübergragungen der Messfeiern 
von «Church Jette» genoss, weil es für ihn zu schwierig wurde, in die Kirche zu gehen. 
Peter war ein Mann, der Großes und Kleines mit sich herumtrug, ein Naturbursche, der 
im Stadtgarten Hühner hielt. Sein seelsorgerischer Rat lautete folgendermaßen: „Sei ent-
spannt, predige nicht zu laut, sondern sieh zu, dass dein Joch sanft und deine Last leicht 
ist. Der Rest kommt von selbst.“

Am Tag seines Todes hatte Peter sein «bestes Gewand» angezogen, um seine neue Zahn-
prothese abzuholen. Am Nachmittag verschlechterte sich sein Zustand plötzlich sehr 
schnell und er starb in den Armen seines Mitbruders und Mitbewohners. Er geht nun zu 
seinem persönlichen Osterfest auf dem Friedhof der Abtei, hinten auf der Wiese, wo die 
Kühe grasen.

Seine Beerdigung fand am Samstag, den 27. August um 11 Uhr in der St. Petrus-Kirche in 
Jette statt. In der Abteikirche von Tongerlo fand am Donnerstag, 1. September, um 11 Uhr 
ein Gottesdienst in der Gemeinschaft der Prämonstratenser statt.

Möge der Herr ihm die ewige Ruhe gewähren und: Vergessen wir ihn nicht in unseren 
Gebeten.

Michael Kuhn & Koen Jacobs (Personaldienst der ED Mecheln-Brüssel)

In Memoriam Pater Peter Manfred Böker

30. August 1939 - 23. August 2022

© privat
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Aus dem Kirchengemeinderat

KURZ NOTIERT

Neue Freiwillige in EmmausDie Emmausgemeinde hat eine neue Freiwillige: Juli Patzelt, 19 Jahre, aus Wesel, wird unsere Schwestergemeinde ein ganzes Jahr tatkräftig unterstützen. Auch aus St. Paulus sagen wir HERZLICH WILLKOMMEN!

EASY-SING
wird ein Chor für junge und jung-gebliebene Frauen (ab 13 J.), die gerne singen und an jugendlicher Weltliteratur Spaß haben! Wir ent-decken gemeinsam die Stimme und singen meist zwei- oder dreistim-mige Sätze – nichts schweres oder langes, aber mit Freude an gemein-samem musikalischem Erleben!

dienstags 19.00-20.30 Uhrin der EmmauskircheProbenstart: 4.10.2022
Anmeldung und Infos bei Simone Lünenbürger

Luenenbuerger@redeker.de

MISA CRIOLLA
Sonntagsmesse mit Musik von Ariel Ramírez

mit dem Vokalensemble Anaconda unter der Leitung von M. H. Schoeps
am 2. Oktober 2022, 11.30 Uhr 

in der Kirche Onze-Lieve-Vrouw Brouwerijstraat, Kortenberg

Im Anschluss gemeinsames Picknick im Park 
um das ehemalige Kloster Oude Abdij van Kortenberg

Zum Vormerken

Die Firmung 2023 findet am 

Samstag, den 14.10.23 statt, 

die Firmwoche findetvom 

28.8.-1.9. statt. Weitere In-

formationen folgen.

Ministranten 

aufgepasst!

Die Mini-Nikolausfeier 

findet am Samstag, den 

3. Dezember in St. Paulus 

statt. Alle weiteren Infos 

folgen.

• save the date • save the date • save the date •••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••
••

••
••

••
••

••
••

••
• 

Der Trauer Raum geben 

Der Verein ‚Stein und Feder‘ (www.stein-

undfeder.com) bietet einen deutsch-

sprachigen Trauertreff in Brüssel an. Da-

mit wollen wir eurer ganz persönlichen 

Trauer Zeit und Raum bieten und auch 

die Möglichkeit, sich mit Menschen aus-

zutauschen, denen es ähnlich geht. Das 

nächste Treffen findet am Sonntag, den 

23. Oktober von 15-17 Uhr statt und wird 

eine Trostwerkstatt sein. Die Teilnehmer-

zahl ist auf 8 Personen begrenzt, und wir 

freuen uns über eine Spende von 10 € je 

Treffen.

Info: Trauerbegleitung-bruessel@web.de
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Am 26. Juni konnte nach zweijähriger pandemiebedingter Pause wieder das traditio-
nelle Gemeindefest stattfinden. Ein herzliches Dankeschön an die Organisatoren, Helfer, 
Musikanten und Besucher, die alle zum großen Erfolg dieses Festes beigetragen haben.  
Darüber hinaus kamen durch das Kickerturnier und vor allem durch die Kunstauktion ein 
ansehnlicher Spendenbetrag (insgesamt 8.795 €, bereits unter Spenden im PaulusRund-
brief Nr. 509 aufgeführt) für die Unterstützung der Flüchtlingsarbeit der katholischen Ge-
meinde auf Lesbos zusammen.

Das Sommerlager (s. S. 40 f.) im Juli und die Vorbereitungswoche für die Firmlinge (s. S. 
45 ff.) im August sind gut und zur Zufriedenheit aller verlaufen. Auch hier sei allen freiwil-
ligen Helfern gedankt.

Die Bauarbeiten zur Erneuerung der Heizung und des Fußbodens in der Kirche haben 
im August begonnen und verlaufen unter der engagierten Aufsicht von Christian Strasser 
bis jetzt nach Plan (ausführlich s. S. 49). Ein Festgottesdienst zur Wiederaufnahme der 
Gottesdienste in unserer Kirche mit anschließender Agape ist für den 30. Oktober gep-
lant, bitte schauen Sie hierfür aber in jedem Fall noch einmal auf unsere Webseite (www.
sanktpaulus.eu). 

Die Gottesdienste sollen ab 18. September und bis zum Ende der Bauarbeiten wieder 
im großen Saal von St. Paulus gefeiert werden und nicht mehr in der Ausweichkirche in 
Wezembeek stattfinden. Damit gelten auch wieder die gewohnten Gottesdienstzeiten 
um 10.00 Uhr und 11.30 Uhr (s. S. 32 f.).

Barbara Van Liedekerke
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Vom 21. bis 26. August fand die ökumenische 
Jugend-Segelfreizeit mit 6 Mädchen und 8 
Jungen unter der Leitung von Jesse und Ruth 
Koßmann auf dem Plattbodenschiff Sudermar 
statt. Vom Ijsselmeer aus segelten wir nach 
Terschelling. Danach ließ der Kapitän das Schiff 
trocken fallen. Wir setzten auf einer Sandbank 
auf und warteten zweimal auf die Flut. In der 
Zwischenzeit konnten wir, wenn genügend 
Wasser da war, schwimmen und eine Strand-
olympiade im Sand durchführen. Nachts hat-
ten wir sternenklaren Himmel, der von denje-
nigen, die auf Deck schliefen, die ganze Nacht 
bewundert wurde. Tagsüber wurden Freund-
schaftsbändchen geknüpft und der Wind blies 
um unsere Nase. Die Hafenstädtchen haben 
es den Jugendlichen besonders angetan, aber 
beim Kochen zu zweit lernten sie sich erst 
richtig kennen.  Die beste Erholung gab es bei 
Flaute an Deck oder beim Angeln. Es war ein 
toller Segeltörn. Gerne nächstes Jahr wieder.

Knoten, angeln, schwimmen & chillen
Ökumenische Jugend-Segelfreizeit

Schritt für Schritt den Fuß in die Spur des 
Vordermannes setzend wandern wir an 
unserem sechsten und letzten Pilgertag 
den schmalen Pfad oberhalb des Klosters 
Schauenberg durch den Wald. Die Bäume 
spenden uns kühlen Schatten und schützen 
vor der gleißenden Sonne. Die Weinberge, 
durch welche unsere Wege an den ersten 
Tagen führten, liegen weit unter uns, im-
mer wieder sehen wir die Reben durch die 
Bäume. Auf der linken Seite fällt das Ge-
lände steil ab, rechts steigt es hinauf durch 
den Wald bis zum Kamm der Vogesen. Wir 
wandern schweigsam, ein Gespräch von 
hinten nach vorne und vorne nach hinten 
ist im Gänsemarsch erschwert. So hängt 
ein jeder seinen Gedanken nach, voraus, 
zurück oder verharrend im Hier und Jetzt. 

Die diesjährige Pilgerwoche führte 21 
Pilgerinnen und Pilger der ökumenischen 
Pilgergruppe von Emmaus und St. Paulus 
nach zwei Jahren pandemiebedingter Pau-
se wieder auf den eigentlichen Jakobsweg 
– ins Elsass, von Molsheim südlich von 
Straßburg, über den Mont Sainte Odile, 
Dieffenthal, Ribeauvillé, Colmar und Gue-
berschwihr nach Guebwiller. 

Waren es zu Beginn unserer Pilgerwan-
derung noch mehr als 2300 km, die uns 
von Santiago de Compostela trennten, so 
näherten wir uns dem Ziel nach einer Wo-
che auf weniger als 2200 km an. Aber, wie 
Konfuzius schon sagte: Der Weg ist das 
Ziel. – Mit jedem Schritt unserer Pilger-
schaft sind wir also an unserem Ziel, dem 
Weg, angekommen.

Der Weg ist das ZielDer Weg ist das Ziel
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Kein Regentropfen störte uns beim 
Wandern durch sonnendurchglühte Wein-
berge, lichte Wälder und pittoreske Dörfer. 
Jeder Tag begann mit einer Morgenan-
dacht, die Themen kreisten vor allem um 
Dankbarkeit und die Natur. Dankbar waren 
wir vor allem dafür, dass wir in diesem Som-
mer wieder ganz traditionell von Ort zu Ort 
pilgern konnten und uns nicht wie im ver-
gangenen Jahr auf eine feste Unterkunft 
beschränken mussten. Der morgendliche 
Aufbruch erfolgte nach dem Verstauen der 
Koffer im Begleitbus stets beschwingt und 
- nach dem Morgenimpuls – schweigend. 
Besonders willkommen waren uns unter-
wegs die großen Dorfbrunnen, in denen 
wir unsere Arme kühlen konnten. 

An vier Abenden lernten wir durch Vor-
träge, die eine oder einer von uns hielten, 
das Elsass und dessen Geschichte und 
Reichtum noch besser kennen. Themen 
waren die Reformation in Straßburg, Ma-
this Grünewalds Isenheimer Altar, dessen 
Besichtigung in Colmar im Museum Un-
terlinden zu den diesjährigen kulturellen 
Höhepunkten zählte, die Geschichte des 
Elsass sowie die elsässische Sprache. 

Einen besonderen Ort erreichten wir 
am Abend des ersten Pilgertages, den ge-
schichtsträchtigen Mont Sainte Odile, der 

uns nicht nur mit einer außergewöhn-
lichen Aussicht weit über das Rheintal bis 
hinüber zum Schwarzwald beschenkte, 
sondern auch mit seiner besonderen Stil-
le am Abend, nachdem die Tagestouristen 
ihn verlassen hatten. Der Sonnenaufgang 
am frühen Morgen, für den einige von uns 
besonders früh aufgestanden waren, ließ 
diesen Ort erneut in einem ganz besonde-
ren Licht erstrahlen. 

Die Heilige Odilie (670-720), Tochter 
des Herzogs vom Elsass, wurde blind ge-
boren, weshalb sie als Kind von ihrem Va-
ter verstoßen wurde. Als sie mit 12 Jahren 
getauft wurde, erlangte sie ihr Augenlicht. 
Daraufhin übertrug ihr Vater ihr das An-
wesen der Hohenburg, wo sie ein Kloster 
gründete. Dieses erlangte im 12. Jahrhun-
dert eine beachtliche Ausstrahlung und ist 
heute zum beliebtesten Wallfahrtsort der 
Elsässer geworden. 

Als wir am 27. August den Weg nord-
wärts zurück nach Brüssel antreten, nun im 
Auto, sehen wir zur Linken in umgekehrter 
Reihenfolge nacheinander all die kleinen 
Orte, Burgen und Höhenzüge, die uns eine 
Woche lang begleitet haben; schließlich 
ein letzter Blick auf den Odilienberg, der 
an diesem Morgen 
in der dunklen ge-
wittrigen Stimmung 
des Tages kaum zu 
erkennen ist. 

Unser Gepäck ist 
nun reich an schö-
nen Erinnerungen. 
Der Weg, unser Ziel, 
hat uns beschenkt! 
Nun müssen wir den 
Weg zurück in den 
Alltag finden.

Birgitta Pabsch

21 Physiognomien am Köpfekapitell der Kirche St. Peter 
und Paul in Rosheim, wo uns der Jakobsweg durchführte 
– Zufall? © Lucia Weigl

©
 B

irg
itt

a 
Pa

bs
ch

RÜCKBLICK

Bi
ld

er
 ©

 N
in

a 
M

ül
le

r

„Ich glaube an Gott.“ Mit diesen Worten 
beginnt unser Glaubensbekenntnis, zu 
dem man sich bei der Firmung bewusst be-
kennt, da es gewissermaßen unseren Glau-
ben zusammenfasst. Aus diesem Grund 
bildete es auch den Kern der Firmvorbe-
reitungswoche im Kloster Königsmünster 
in Meschede und zog sich wie ein roter 
Faden durch die ganze Woche. Abgesehen 
von der individuellen Reflexion, auf die 
viel Wert gelegt wurde, stand das Schaf-
fen einer guten Gemeinschaft im Vorder-
grund. Den Grundstein dafür legte schon 
das Kennenlernspiel, bei dem wir uns statt 
mit „Name, Alter, Hobbys“ in wechselnden 
Zweierkonstellationen mit einfallsreichen 
Fragen beschäftigten, zum Beispiel ob man 
seine Kinder genau nach dem Vorbild der 
eigenen Eltern erziehen würde. 

Der Tagesablauf war immer ähnlich. 
Nach einem kurzen Morgenlob mit Ge-
sang, Gebet oder kurzen Geschichten als 
sanftem Einstieg ins Programm und an-
schließendem Frühstück ging es mit einem 
Gruppenspiel zum Wachwerden los. 

Besonders in Erinnerung geblieben 
ist mir dabei ein Spiel, dessen Ziel es war, 
ohne Hilfsmittel alle vierundzwanzig Firm-
linge über ein in knapp zwei Metern Höhe 
gespanntes Seil zu befördern, ohne es zum 
Schwingen zu bringen. Neben dem Ermit-
teln der besten Trage- oder Wurftechnik 
erforderte diese Aufgabe eine große Por-
tion Vertrauen. Dass sie so gut gelöst wur-
de, zeigt, dass sich in diesen paar Tagen 
tatsächlich eine tolle Gemeinschaft gebil-
det hat.

Eine ähnliche Aktion, die vielleicht so-
gar noch mehr Vertrauen erfordert, ist das 

Blindenführen. In Zweierteams mit jeweils 
einer „blinden“ und einer führenden Per-
son bewegen sich alle durchs Gelände. 
Wer den besonderen Nervenkitzel sucht, 
balanciert über Mauern, läuft Treppen 
hoch und runter oder klettert auf Bäume 
– die Voraussetzung dafür ist aber wirklich 
blindes Vertrauen. 

Immer wieder solche entspannteren 
Aktivitäten einzuschieben ist wichtig, denn 
im Anschluss folgt schon schwerere Kost, 
zum Beispiel die Aufgabe, seine charakter-
liche Entwicklung, mit allen Einflüssen von 
außen, kreativ auf einem Plakat darzustel-
len. Klingt zwar nicht sehr dramatisch, aber 
bei all dem Nachdenken und In-der-Ver-
gangenheit-wühlen ist man doch ganz froh,

Firmvorbereitungswoche 2022
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Menschen nach ihrer Vorstellung von Gott 
und seiner Bedeutung für sie. Dabei lernten  
wir einige spannende Ansichten kennen, 
und Zeit genug für eine Kugel Eis blieb  
auch noch.

Blind waren wir schon, jetzt wurden wir 
stumm. Einen ganzen Nachmittag lang ver-
brachten wir schweigend, durchliefen zu-
nächst ein paar Stationen in der Krypta, die 
jeweils unterschiedliche Denkanstöße zur 
Selbstreflexion boten. Über solche Dinge 
nachzudenken ist nicht immer angenehm, 
aber sehr wichtig für die persönliche Ent-
wicklung. Trotzdem war ich froh, als ich die 
kühle, schummrige Krypta verlassen und 
mich an einem ruhigen Plätzchen im Klo-
stergarten vom Spätsommersonnenschein 
wärmen lassen konnte. 

Nach dem allabendlichen Besuch der 
Klostermesse verbrachten wir die Zeit 
mit intensiven Tischtennis-Runden oder 

gemütlichen Gesprächen unter dem Ster-
nenhimmel, ein guter Ausgleich zu den 
teils tiefgründigen Einheiten tagsüber und 
der nötige Katalysator, um die Entwicklung 
eines guten Gruppengefühls anzukurbeln. 

Die letzte Nacht nach dem Lagerfeuer-
abend war für die meisten nicht allzu lang, 
aber Schlaf kann man ja auf der Busfahrt 
nachholen. Somit konnten alle noch mit 
vollem Elan einen Bibeltext zunächst in-
haltlich gründlich durchdenken und dann 
kreativ aufbereiten, als Theater, Panto-
mime, Radiobeitrag oder Vertonung. Die 
Ergebnisse waren wirklich abwechslungs-
reich und schön umgesetzt, also alles in 
allem ein mehr als gelungener Schluss-
punkt für die Firmvorbereitungswoche, an 
der teilzunehmen sich auf jeden Fall lohnt. 
Selbst wer sich am Ende gegen die Firmung 
entscheiden sollte, kann jedenfalls auf eine 
schöne, ereignisreiche Woche zurückbli-
cken, für die ich auch die längere Anreise 
aus Bayern gerne in Kauf genommen habe.

Jonathan Gotthardt

danach wieder ins Hier und Jetzt zurück-
zukehren, um die verschiedenen Ergeb- 
nisse in Kleingruppen zur Vertiefung noch 
einmal zu besprechen und zu erklären. 

Diese Gruppen bekamen anschlie-
ßend jeweils 36 Werte und Lebensziele, 
aus denen sie die 8 wichtigsten herausfil-
tern sollten. Also: Lasset die Diskussionen 
beginnen! Die Ergebnisse dieser Über-
legungen wurden allerdings erst später 
wichtig. Nachdem wir nämlich das Glau-
bensbekenntnis Stück für Stück durchge-
gangen waren und alle Fragen und alles 
Unverständnis soweit möglich geklärt hat-
ten und dabei unweigerlich zum Thema 
Jesus gekommen waren, verglichen wir 
unsere Ziele mit den Werten, die er verkör-
pert. Dabei fielen erfreulicherweise einige 
Parallelen auf, aber auch Einiges, das nicht 
deckungsgleich war und dazu anregte, ge-

wisse Ziele und Verhaltensweisen zu hin-
terfragen, denn Jesus nachzufolgen (wenn 
auch vielleicht nicht blind) ist durchaus er-
strebenswert, vor allem natürlich als Christ 
oder Christin.

Von Jesus ging es weiter zu unseren 
generellen Vorstellungen von Gott. Die 
schwierige Frage, als was man Gott sieht, 
gingen wir an, indem sich alle aus einer 
Auswahl an Bildern eines herauspickten, 
das für sie nach Gott aussah, und anschlie-
ßend in Gruppen die Wahl erklärten und 
Fragen beantworteten. Durch diese Me-
thode klärten wir Fragen, von denen man 
zuvor teilweise gar nicht wusste, dass man 
sie hatte. 

Natürlich bekamen wir auch Gelegen-
heit, die Megametropole Meschede zu 
besichtigen. Wir begnügten uns jedoch 
nicht mit Sightseeing, sondern befragten  

RÜCKBLICKRÜCKBLICK

Jonathan Gotthardt lebte von  
2010-2018 in Brüssel und war 
lange bei uns Messdiener. Er 
hat die Firmvorbereitung ge-
meinsam mit seinen Freunden 
aus St. Paulus absolviert, wird 
aber in Regensburg gefirmt.
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Messdienerausflug 2022
18 Minis und 9 Ober-Minis erobern Planckendael

 

Aktion
555 Naturstein-Platten

für St. Paulus

50 € je Natursteinplatte, bitte 
an Sankt Paulus, ING Belgium,
IBAN: BE35 3630 7848 2437,
Stichwort: Natursteinplatte

Es geht voran!
Unsere neue Kirchenheizung

Die Bauarbeiten rund um unsere neue Kir-
chenheizung haben am Montag, den 22. 
August planmäßig begonnen. Der alte Bo-
den wurde ausgeräumt und entfernt, alle 
Elektroarbeiten (auch für die Wärmepumpe) 
und der Heizungseinbau sind erfolgt und der 
Estrich eingebaut. Die Lieferung des Bodens 
ist für die Kalenderwoche 38 zugesagt (19. 
September), danach beginnt die Verlegung, 
Verfugung, Wiederaufbau der Orgel etc. Der 
Zeitplan kann voraussichtlich nach derzei-
tigem Stand eingehalten und die Kirche am 
30. Oktober wieder benutzt werden.

 Allerdings geht die derzeitige wirtschaft-
liche Lage auch an uns nicht spurlos vorbei, 

einige Kosten sind sprunghaft gestiegen, so hat sich beispielsweise der Preis für die 555 
Natursteinplatten um rund 40 % erhöht. Aus diesem Grund möchte ich noch einmal auf 
unsere Spendenaktion „Natursteinplatten“ hinweisen und Sie bitten, uns weiterhin groß-
zügig zu unterstützen!

Ihr Christian Strasser
Präsident der Internationalen Vereinigung von St.Paulus
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VORSCHAU

FIRMUNG 2022
Seit Juni haben sich in diesem Jahr 25 Jugendliche aus unserer Gemeinde auf den  
Empfang der Firmung vorbereitet. Am

Samstag, den 8. Oktober 2022
um 14.30 Uhr

wird Abt Aloysius Althaus OSB aus dem Kloster Königsmünster das heilige Sakrament 
spenden. Den Festgottesdienst feiern wir in der Kirche

Notre Dame des Grâces,
Av. du Chant d‘Oiseau 2, 1150 Brüssel.

Unsere Firmanden:

Victoria Ahlbrecht • Charlotte Biebel • Max Charléty • Bettina Drewes
Leonard Eichenberg • Benjamin Fridrich • Nicolas Fuchs • Klara Janssen 

Ada Kaschl • Mila Kaschl • Alexandre Kimbimbi • Katharina Klein • Annika Krell
Paulina Lehnart • Manuel Mederer • Daniel Quaranta • Elena Rossi 
Noah Schmitjans • Karl Manuel Schröder Segura • Elisabeth Simon

Luisa Simon • Eva Steininger • Franziska Stierle • Sophia van Vliet • Sven Wilcke

Er ist das Feuer, 
ihr müsst die Funken sein.

Katharina von Siena

Im Oktober und November laden wir zu 
zwei interessanten und ganz verschiedenen 
Vortragsnachmittagen in den großen Saal 
von Sankt Paulus ein:

Am 20. Oktober, 15.00 Uhr wird unsere 
Pastoralreferntin Nina Müller uns auf eine 
spannende Reise nach Israel mitnehmen 
und in Wort und Bild über das Heilige Land 
berichten.

Am 17. November, 15.00 Uhr wird Ulrike 
Hein den im Juni ausgefallenen Vortrag 
über Felix Mendelssohn-Bartholdy nach-
holen und für uns eine musikalischen Nach-
mittag gestalten.

Wir können schon heute versprechen, dass diese beiden Treffen wieder informativ, kurz-
weilig und gesellig sein werden und für alle Sinne etwas zu bieten haben! Nicht zuletzt, 
wie gewohnt, auch für die Gaumenfreuden . 

Auf Ihr und Euer Kommen freuen sich
Eure Anna, Annick, Birgitta, Inés und Susanne (senioren@sankt-paulus.eu)

Bitte für den Dezember 2022 folgenden Termin vormerken: 8.12.2022!

VORSCHAU

Erinnern zur Versöhnung
Seit vielen Jahren schon wird am Volkstrauertag auch mit Beteiligung 
deutschsprachiger Einrichtungen in Belgien eine Gedenkfeier auf 
dem Soldatenfriedhof in Lommel im Norden Flanderns gehalten. Bei 
diesem Gedenken an 50.000 Gräbern vornehmlich junger Soldaten 
aus dem 1. Weltkrieg steht die Versöhnung zwischen den dama-
ligen Kriegsgegnern im Vordergrund. So nehmen neben Delegati-
onen aus Belgien und Deutschland auch amerikanische, britische, 
polnische, tschechische und solche anderer Nationen teil, so 
auch die evangelische Gemeinde Brüssel und St. Paulus.

Zu dieser Feier, die mit einem deutschsprachigen Gottesdienst 
am Sonntag, den 13. November 2022 um 11.45 Uhr beginnt, und 
zum anschließenden Gedenken auf dem Friedhof selbst sind alle Ge-
meindemitglieder herzlich eingeladen.

Wolfgang Severin
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VORSCHAU

Verstärkung für unsere Ministranten
Unsere Ministranten suchen Verstärkung! Bist Du in diesem Jahr oder schon früher zur 
Erstkommunion gegangen und interessiert? – Dann komm zu unserer Mini-Schnupper-
stunde am 19. Oktober 2022 um 17.00 Uhr nach St. Paulus. Bitte melde Dich zuvor bei 
unserem ADiA Constantin Cartellieri ( adia@sankt-paulus.eu) an, damit wir besser pla-
nen können. Auf viele neue Ministranten freut sich schon

Euer Wolfgang Severin

Martinsumzug am 11.11.2022
Auch in diesem Jahr findet am Freitag, den 11.11.2022 wieder 
unser traditioneller Martinsumzug im Park von Tervuren statt. 
Beginn ist um 17.00 Uhr am Spiegelvijver (eine Karte mit dem 
genauen Standpunkt finden Sie auf unserer Homepage). Kinder 
und Eltern sind dazu herzlich eingeladen!

Nach dem Umzug gibt es Punsch für die Kinder und Glüh-
wein für die Erwachsenen, der Erlös kommt einem sozialen 
Zweck zugute. Sollte das Wetter nicht mitspielen, geben wir 
kurzfristig auf unserer Homepage www.sanktpaulus.eu be-
kannt, ob der Umzug stattfindet.

Laternenbasteln
Für unseren Martinsumzug braucht man natürlich auch eine Laterne! Am Mitt-
woch, den 9.11.2022 kann ab 15.00 Uhr in kleineren Gruppen im Gemein-
dezentrum gebastelt werden. Anmeldung bitte bis Dienstag, 8.11.2022 per 
Mail an unserer Sekretariat ( sekretariat@sankt-paulus.eu, bitte mit Alters- 
angabe der Kinder). Die Zahl der Teilnehmer ist begrenzt. Den Unkostenbeitrag von  
5 € sammeln wir vor Ort ein.

VORSCHAU

Krippenspiel 2022
In diesem Jahr planen wir wieder eine Krippenfeier in der Dominikaner-Kirche, an Heilig-
abend um 14.30 Uhr. Dazu gehört natürlich auch ein Krippenspiel, das vorher ausge-
wählt, ggf. ergänzt und umgeschrieben und geprobt sein möchte. Hierzu suchen wir Kin-
der, die daran mitwirken möchten, sowie Eltern, die uns bei diesem unterstützen.

Interessierte mögen sich bitte bei Pfarrer Severin oder im Sekretariat (  
sekretariat@sankt-paulus.eu) melden.

Kindergottesdienste in St. Paulus
Katechese für die Kleinen, Lieder, Basteln und mehr

Ein buntes Kreuz als Signal auf dem Altar, eine 
Schar neugieriger Kinder – anfangs etwas scheu, 
meistens gutgelaunt – die gemeinsam beten:  
„Wir sind gekommen, guter Gott, um Dich zu hö-
ren…“. Die Kinder ziehen gemeinsam in der 10 
Uhr-Messe zum Kindergottesdienst, tauschen sich 
in kindgerechter Weise über das Evangelium aus, 
es wird gesungen und gebastelt.

Das wünschen wir uns für jeden Sonntag, 
dafür brauchen wir aber Verstärkung von moti-
vierten Eltern ... oder Nicht-Eltern. Die KiGos sind 
nicht nur eine wunderbare Gelegenheit, neue Ge-
meindemitglieder – ob klein oder groß – kennen-
zulernen, sondern auch den Kleinsten die frohe 
Botschaft zu vermitteln und sie in die Gemeinde 
einzuschließen. 

Interessiert? Dann melden Sie sich bitte im 
Gemeindesekretariat ( 02-737.11.40 oder  
sekretariat@sankt-paulus.eu).

Ihr KiGo-Team © privat

© Bettina Appel
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AUS DER EMMAUSGEMEINDE

Emma aus dem Haus
Aktionstag

für alle Kinder 
von 7-12 Jahren

Zum Thema: 
Die Farbe Schwarz
19. November 2022 
14.00-17.00 Uhr
in der Emmausgemeinde

Anmeldung unter   info@degb.be

Bibel im Gespräch – hybrid
Mittwoch, 12.10.22, 20.00 Uhr
Mittwoch, 9.11.22, 20.00 Uhr 

Eintauchen in biblische Themen – Wir 
verbinden alte menschliche Zeugnisse 
mit aktuellen Problemen unserer Zeit und 
entdecken dabei oft, dass die Bibel auch 
heute Angebote für Lösungswege macht. 
Dazu freuen wir uns über alle, die sich 
daran beteiligen und zum Gespräch bei-
tragen möchten. Wegen der guten Erfah-
rungen wollen wir unser Treffen hybrid 
organisieren, live in den Räumen der Ge-
meinde und über Zoom. 

Ihr Frederik Koßmann

Emmausmänner
Filmabend, Donnerstag, 6.10.22, 20 Uhr
Besuch des Afrikamuseums mit Führung 
und anschließender Einkehr in Tervuren, 
Samstag, 15.10.22
Ökumenisches Männerwochenende in 
der Benediktinerabtei Maredsous, 11.- 
13.11.22
Mehr Information und Anmeldung unter: 
maenner@degb.be

Ökiki
Ökumenische Kinderkirche
für alle Kinder von 3 bis 6 Jahren

Zum Thema: Huckepack –
 tragen und getragen werden

Samstag, 22. Oktober 2022
um 16.30 Uhr
in der Emmausgemeinde

Diese Gottesdienste für Kinder werden vor-
bereitet und gestaltet vom Team beider Kir-
chengemeinden. Wenn Sie über Termine der 
Ökumenischen Kinderkirche informiert sein 
möchten, mailen Sie uns bitte: info@degb.be 
oder sekretariat@sankt-paulus.eu.

Auch in diesem Jahr freuen wir uns auf wunderschöne 
gemeinsame Adventsfeiern und Begegnungen beim 

Lebendigen Adventskalender
an allen Wochentagen im Dezember 

um 19.15 Uhr 
für eine halbe bis dreiviertel Stunde.

Eine adventlich dekorierte Tür oder Terrasse, eine klei-
ne weihnachtliche Geschichte, ein Gedicht, eine Bibel-
stelle, ein Lied oder ein bisschen Hausmusik, vor allem 
aber Raum für eine Gesprächsrunde bei Kerzenlicht, 
Glühwein, Kinderpunsch und Keksen.

Die Gestaltung ist den jeweiligen Gastgebern überlassen, die Abende sollen aber – wenn 
möglich – im Freien stattfinden, im (Vor-)garten, auf der Terrasse oder vor dem Hausein-
gang. Die Einladung zum Vorbereitungstreffen und  weitere Informationen finden Sie ab 
Mitte Oktober auf der Webseite der Gemeinde (www.degb.be).

Ihre Emmausgemeinde

AUS DER EMMAUSGEMEINDE

Adventsmarkt
Samstag, 26. November, 
12-18 Uhr

Vorweihnachtliche Stimmung mit:
Kinder- & Posaunenchor
Verkauf von Christstollen*
Grillwürstchen
Glühwein & Punsch
Adventskränzen* & -gestecken*
Selbstgebackenem & Marmeladen
Weihnachtskarten & Büchern
Keramik & Deko

* = vorbestellen
Details & Vorbestellungen 

für Kränze & Stollen  
bis 11. November auf 

www.degb.be
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ZEHN FRAGEN

1.	 Können Sie einen Psalm nennen, ein Gebet 
oder sonst einen Text, der Ihnen wichtig ist?
Das Vaterunser. Es ist eines der ersten Gebete, 
die man als Kind lernt, man kann es in jeder Situ-
ation sprechen und es spiegelt die Grundlagen 
unseres Glaubens wider. Als ich klein war und 
noch zum Kindergottesdienst ging, versammel-
ten sich die Kinder, nachdem sie wieder in den 
eigentlichen Gottesdienst zurückgekommen 
waren, um den Altar, reichten sich die Hände 
und die Gemeinde betete gemeinsam das Va-
terunser. Für mich war das damals der Höhe-
punkt des Gottesdienstes, denn es war immer 
einer der Momente, in denen ich die Gemein-
schaft in Sankt Paulus, aber auch die Gemein-
schaft aller Christen, besonders stark spürte.

2.	 Eine Geschichte aus der Bibel, die Sie selbst am liebsten miterlebt hätten?
Eigentlich bin ich zwar sehr froh, nicht in der Zeit Jesu zu leben, doch die Bergpredigt 
hätte ich gerne miterlebt. Ich finde es faszinierend, dass so viele Menschen einem 
Mann, der so radikale Umkehrung von ihnen fordert, zuhören und nachfolgen.

3.	 Welches Kirchenlied singen Sie gern?
Es gibt so viele schöne Kirchenlieder, alte wie neue, dass ich mich unmöglich für nur 
eines entscheiden könnte. Besonders wichtig sind mir die Gesänge aus Taizé, da sie 
so viel Ruhe ausstrahlen und einem dadurch ermöglichen, sich wirklich auf das Gebet 
einzulassen. Aber auch „Laudato si“ gehört zu meinen Lieblingsliedern, besonders 
wenn es bei dem Ministrantenwochenende von etwa 60 Kindern und Jugendlichen 
aus voller Kehle mitgesungen wird.

10 Fragen an

Christine Gnan,
16 Jahre alt und ihr Leben lang zusammen mit ihrer Familie (den Eltern Anne 

Schröder und Reinhold Gnan sowie ihren Brüdern Thomas und Matthias)
Gemeindemitglied. Christine engagiert sich seit vielen Jahren als 

Sternsingerin und Ministrantin, seit neustem ist sie Oberministrantin

BIBLIOTHEK DER EMMAUSGEMEINDE
Liebe Freundinnen und Freunde der 
Emmaus-Bibliothek,

Im Sommer 2020 mussten wir die Bi-
bliothek wegen der Pandemie schließen. 
Diese Entscheidung ist uns nicht leichtge-
fallen. Unser ehrenamtliches Team ist im-
mer mit Leib und Seele für unsere Leser 
da gewesen. Wir sind stolz über die Arbeit 
und Einsatz, den wir den deutschen Lesern 
in Brüssel geboten haben. 

Es gab lange Diskussionen, ob und wie 
wir unsere Arbeit fortführen könnten. Wir 
hatten Sorge, dass unsere Leser ein Sys-
tem, in dem keine persönlichen Kontakte 
möglich waren, nicht annehmen würden.  
Das stellte sich als ganz falsch heraus, un-
sere Leser sind mit großem Verständnis 
und Loyalität mit uns gegangen. 

Nun ist die schwierige Zeit überwunden 
und wir sind in unsere neue Bibliothek ein-
gezogen. Das Gebäude ist noch nicht ganz 
fertig, aber wir haben eine Treppe und un-
sere Leser können uns besuchen. Während 
Sie dies lesen, haben sich die Ausleihzeiten 
und unsere Anwesenheit neu eingepen-
delt. Wir danken allen, die uns so tatkräftig 
unterstützt haben, können jedoch drin-
gend noch Hilfe zur Betreuung der Biblio-
thek gebrauchen.

Ihr Emmaus-Bibliotheks-Team

Literaturkreis

Dienstag, 18. Oktober, 20.00 Uhr
Antje Ravik-Strubel: Die blaue Frau
Adina wuchs als letzter Teenager ihres 
Dorfs im tschechischen Riesengebirge 

auf. In Berlin lernt sie die Fotografin Ri-
ckie kennen, die ihr ein Praktikum in der 
Uckermark vermittelt. Nach einem sexu-
ellen Übergriff strandet Adina nach einer 
Irrfahrt durch halb Europa in Helsinki. Dort 
wird Leonides, ein estnischer Politikwis-
senschaftler und Abgeordneter der EU, zu-
nächst zu ihrem Halt. Während er sich für 
Menschenrechte stark macht, sucht Adina 
einen Ausweg aus dem inneren Exil. 

»Blaue Frau« erzählt aufwühlend vom 
Ringen um persönliche Integrität einer jun-
gen Frau, unterwegs zwischen Tschechien 
und Finnland, Estland und Deutschland. 
Das Buch wurde ausgezeichnet mit dem 
Deutschen Buchpreis.

Dienstag, 15. November, 20.00 Uhr
Bonnie Garmus: Eine Frage der Chemie
Elizabeth Zott ist nicht durchschnittlich und 
wird es nie sein. Doch es ist 1961, niemand 
traut einer Frau zu, Chemikerin zu werden. 
Außer Calvin Evans, dem einsamen, bril-
lanten Nobelpreiskandidaten, der sich aus-
gerechnet in Elizabeths Verstand verliebt. 
Aber auch 1961 geht das Leben eigene 
Wege. Und so findet sich eine alleinerzie-
hende Elizabeth Zott bald in der TV-Show 
»Essen um sechs« wieder. Doch für sie ist 
Kochen Chemie. Und Chemie bedeutet 
Veränderung der Zustände ...

Neue Teilnehmer sind herzlich willkommen! 
Um Anmeldung wird gebeten unter   
02 687 52 18 /  bibliothek@degb.be. Die 
Titel sind in der Bibliothek vorhanden.

Kontakt
 bibliothek@degb.be •  02-852.20.56 

Online-Katalog: www.bibkat.de/degb • Website: www.bibliothek.degb.be
Öffnungszeiten:

Bitte informieren Sie sich auf der Website über die Öffnungszeiten nach der 
Wiedereröffnung am 3.10.2022 oder melden Sie sich für unseren Newsletter an!
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Kollekten- und Spendenergebnisse Juli – August 2022

Aufgaben der 
Gemeinde

Aufgaben der 
Diözese

Juli 1.055,61 € 117,29 €
August 556,11 € 61,79 €
gesamt 1.611,72 € 179,08 €

Sonderspenden
Spenden für die neue Fußbodenheizung  
(Aktion „Bodenfliesen“) 2.200,00 €
Spenden für Lesbos 500,00 €
Spenden für Amina 100,00 €
Spenden für verschiedene Aufgaben der Gemeinde 750,00 €
Spenden für Adeste 60,00 €
Spenden für den PaulusRundbrief 40,00 €

Allen Spendern ein herzliches Dankeschön!

INTERNA

Ihre Familienanzeige im PaulusRundbrief
Gerne veröffentlichen wir im PaulusRundbrief Ihre Familienanzeigen (Geburts-, Hoch-
zeits- oder Traueranzeigen). Dies ist für Sie nicht mit Kosten verbunden. Bitte wenden 
Sie sich bei Interesse an redaktion@sankt-paulus.eu oder an Pfarrer Severin.

Chronik der Gemeinde
Neu aufgenommen in die Gemeinde wurde
am 19.06.2022 Lorenz Paul August Schulte

28.08.2022 Sophie Emma Lenz-de Keyzer

Uns vorausgegangen ist

am 23.08.2022 Pater P. Manfred Böker O.Praem. im 
Alter von 82 Jahren, beerdigt auf dem 
Friedhof der Abtei Tongerlo

ZEHN FRAGEN
4.	 Wo fühlen Sie sich als Christ gefordert?

Im Umgang mit unseren Mitmenschen und unserer Umwelt, darin, überall dort, wo es 
Leid gibt, Nächstenliebe auszuüben.

5.	 Wie werden wir als Christen in der Gesellschaft wahrgenommen?
Zu wenig. Im Grunde werden Christen in der Gesellschaft kaum mehr für unseren 
Glauben wahrgenommen, stattdessen bestimmen Skandale die Gespräche über die 
Kirche und das Christentum, was furchtbar schade ist.

6.	 Wie wichtig ist für Sie Ökumene?
Sehr wichtig. Da mein Vater und wir Kinder zwar katholisch sind, meine Mutter jedoch 
evangelisch, war Ökumene zu Hause immer ein großes Thema. Gerade jetzt, wo die 
Kirche mit so vielen Austritten konfrontiert wird, halte ich den interkonfessionellen 
Dialog für besonders wichtig. Letztendlich ist das, was uns Christen vereint, deutlich 
größer als das, was uns trennt.

7.	 Was hält Sie in der Kirche?
Die Gemeinschaft, besonders die der Ministranten. Glauben ohne Gemeinschaft zu 
leben ist nicht möglich, das haben wir besonders im Lockdown gemerkt. Für mich ist 
Sankt Paulus ein zweites Zuhause, ein Ort der Geborgenheit, und ich gehe gerne zur 
Kirche.

8.	 Besuchen Sie auch Gottesdienste anderer Gemeinden? Was schätzen Sie dort  
besonders?
Ehrlich gesagt, besuche ich nur sehr selten Gottesdienste anderer Gemeinden und 
wenn, dann meistens, wenn wir an Weihnachten oder Ostern nicht zu Hause sind, 
aber ich finde es immer sehr interessant zu erfahren, wie der christliche Glaube in 
anderen Gemeinden gelebt und gefeiert wird.

9.	 Was fehlt Ihnen in der St. Paulus-Gemeinde? Was könnte man besser machen?
Das ist für mich eine schwierige Frage, ich kann Sankt Paulus nur schwer mit ande-
ren Gemeinden vergleichen, da ich mich dafür nicht gut genug auskenne. Allerdings 
würde ich mir wünschen, dass wir uns noch bewusster machen, dass wir eine sehr 
privilegierte Gemeinde sind und dementsprechend unseren Blick noch mehr denen 
zuwenden sollten, die unsere Hilfe wirklich benötigen statt uns und unserem Komfort.

10.	Eine Person, ein Wort, ein Bild – worin finden Sie den christlichen Glauben am  
prägnantesten ausgedrückt?
Hoffnung und Liebe.
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Angebote für Erwachsene
Bibel im Gespräch 1x monatlich, mittwochs, 20.00 Uhr, Emmaus, Info: F. Koß-

mann, frederik.kossmann@degb.be

Emmausmänner Ort und Zeit nach Absprache, Info: Armin Kummer,  
maenner@degb.be

Gehirnjogging &  
Gripsgymnastik

Fr, 10.00-11.30 Uhr, Emmaus, Info: M. Becker,  
marieluise.becker@degb.be

Hockergymnastik Fr, 2x monatlich, 11.30 Uhr, Emmaus, Info: M. Becker,  
marieluise.becker@degb.be

Ökumenische Frauengruppe
1 x monatlich, donnerstags, 20.00-22.00 Uhr, St. Paulus, 
Info: A. Hüschen und L. Friess, frauengruppe@sankt-pau-
lus.eu

Ökumenische Pilgergruppe nach Absprache, Info: E. Blasig, e.blasig@telenet.be, und  
S. Tiedje, sabine.tiedje@degb.be

Seniorenkreis 

i.d.R. 3. Do/Monat, Info: I. Aguirre Sanchez, 0478-390.596, 
A. Dohet-Gremminger, 0487-479.739, A. Martínez,  
0468-111.596, B. Pabsch, 0473-483.006, S. Strohmeier, 
0496-522.712, sowie senioren@sankt-paulus.eu

Wandergruppe 2. So./Monat, Info: R. Becker, reginebecker@gmail.com

Besondere Dienste und Gruppen
Adeste/ Opération Thermos 
(Obdachlosenspeisung)

1x monatlich nach Absprache, Info: A. Haag,  
adeste09@gmail.com

Gruppe von Adoptiveltern 
und denen, die es werden 
wollen

gelegentliche Treffen nach Absprache, Info: H. Fester,  
0479-380.371 oder helge.fester@skynet.be

HORIZONT – Deutsch-
sprachige Gruppe Hospiz gelegentliche Treffen nach Absprache, Info: 0473-121.133

Ökumenisches  
Besuchsteam

2. Do/Monat, 18.00 Uhr, St. Paulus / Emmaus, Info:  
K. Dröll, 0486-502.680 oder karin.droell@degb.be

Stein & Feder – Trauer- und 
Körperarbeit in Brüssel

Treffen und Veranstaltungen nach Absprache, Info: trauerbe-
gleitung-bruessel@web.de sowie www.steinundfeder.com

Musikalische Angebote
Blockflötenatelier 2 x monatlich nach Absprache, St. Paulus, Info: M. Kuschne-

rus, maren@kuschnerus.eu

Easy-Sing (für Frauen und 
Mädchen ab 13 J.)

Di., 19.00-20.30 Uhr, Emmaus, Info: S. Lünenbürger,  
luenenbuerger@redeker.de

Gregorianikschola regelmäßige Proben nach Absprache, St. Paulus, Info:  
M. Frohn, martinfrohn@web.de

Ökumenische Kantorei Do, 20.00-22.00 Uhr, St. Paulus, Info: C. Schlütter,  
kantorei@sankt-paulus.eu

Ökumenischer Kinderchor 
Brüssel (ab 7 Jahre)

projektbezogen nach Absprache, Emmausgemeinde, Info: 
www.kinderchor-bruessel.jimdofree.com

Ökumenischer Posaunen-
chor

Mo, 20.00 Uhr, Emmaus, Info: J. Reitze- Landau,  
johannes.reitze@gmx.de

Ökumenischer Posaunen-
chor, Jungbläser Mo, 18.30 Uhr, Emmaus, Info: F. Redeker, fredeker@web.de

Angebote für Kinder, Jugendliche und Familien
Aupair-Treffen nach Absprache, für weitere Informationen U. Becker kon-

taktieren,  St. Paulus, Info: U. Becker, becker@skynet.be

Emma aus dem Haus (7-12 J.) Sa, vierteljährig, 15.00 Uhr, Info.: R. Koßmann, info@degb.be

Familiengottesdienstteam Treffen nach Absprache, St. Paulus, Info.: N.N., 
sekretariat@sankt-paulus.eu

Jugendtreff (ab 16 Jahre) Fr, 1 x monatl., 19.30 Uhr, St. Paulus, Info:  https://www.
facebook.com/groups/408045785917641/

Kindergottesdienstteam 
St. Paulus

Treffen nach Absprache, St. Paulus, Info: N.N.,  
sekretariat@sankt-paulus.eu

Ministranten von  
St. Paulus

monatlich nach Absprache, St. Paulus, Info:  N.N.,  
sekretariat@sankt-paulus.eu

Ökumenische Eltern-Kind-
Gruppe

Mo, 10.00-12.00 Uhr, St. Paulus (Kigo-Raum), Info:  
S. Kühn und G Mödl, krabbelgruppeBXL@gmx.de

Ökiki – Ökumenische 
Kinderkirche

regelmäßige Treffen nach Absprache, Info: K. Dröll,  
karin.droell@degb.be

Ökumenische Krabbelgruppe Di, 11.00 Uhr, Emmaus, Info: M. Lovrinovic, 0493-357.144, 
kann derzeit wegen Baumaßnahmen nicht stattfinden

GRUPPEN & KREISEGRUPPEN & KREISE
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TERMINE IM ÜBERBLICK
Oktober

1 Sa Abschluss der Firmvorbereitung, 10.00-12.00 Uhr, Notre Dame de 
Grâces

2 So Sonntagsmesse „Misa Criolla“ mit anschließendem Picknick, 11.30 
Uhr, Kirche Onze -Lieve-Vrouw, Kortenberg (s. S. 38)

4 Di Aupairtreffen, 20.00 Uhr, St. Paulus (Küche)
6 Do Filmabend der Emmausmänner, 20.00 Uhr (s. S. 54)
8 Sa Firmung 2022, 14.30 Uhr, Notre Dame de Grâces (s. S. 50)

8/9 Sa/So Ökumenisches Kinderwochenende in Dworp
12 Mi Bibel im Gespräch, 20.00 Uhr, Emmaus sowie Zoom (s. S. 54)
14 Fr Blockflötenatelier, 17.00-19.00 Uhr, Emmaus
15 Sa Besuch des Afrikamuseums durch die Emmausmänner (s. S. 54)
18 Di Literaturkreis, 20.00 Uhr, Emmaus (s. S. 56)
19 Mi Mini-Schnupperstunde, 17.00 Uhr, St. Paulus (s. S. 52)
19 Mi Sitzung des Pastoralausschusses des KGR, 20.00 Uhr, St. Paulus
20 Do Seniorentreffen, 15.00 Uhr, St. Paulus (s. S. 51)
20 Do Frauengruppe, 20.00 Uhr, St. Paulus
21 Fr Blockflötenatelier, 17.00-19.00 Uhr, Emmaus
21 Fr Jugendtreff ab 16 Jahre, 19.30 Uhr, St. Paulus
23 So Trauertreff, 15.00-17.00 Uhr, Ort auf Anfrage (s. S. 38)

November
4 Fr Blockflötenatelier, 17.00-19.00 Uhr, Emmaus
8 Di Aupairtreffen, 20.00 Uhr, St. Paulus (Küche)
9 Mi Laternenbasteln, 15.00 Uhr, St. Paulus (s. S. 52)
9 Mi Bibel im Gespräch, 20.00 Uhr, Emmaus sowie Zoom (s. S. 54)

11 Fr Martinsumzug, 17.00 Uhr, Spiegelvijver, Park von Tervuren (s. S. 52)
11-13 Fr-So Ökumenisches Männerwochenende in Maredsous (s. S. 54)

13 So Weltkriegsgedenken, 11.45 Uhr, Soldatenfriedhof Lommel (s. S. 51)
15 Di Literaturkreis, 20.00 Uhr, Emmaus (s. S. 56)
17 Do Seniorentreffen, 15.00 Uhr, St. Paulus (s. S. 51)
18 Fr Blockflötenatelier, 17.00-19.00 Uhr, Emmaus
19 Sa Aktionstag für Kinder, 14.00-17.00 Uhr, Emmaus (s. S. 54)

18-20 Fr-So KGR-Wochenende in Drongen
24 Do Frauengruppe, 20.00 Uhr, St. Paulus
25 Fr Adeste Thermos, Treffpunkt 18.45 Uhr, St. Paulus
25 Fr Jugendtreff ab 16 Jahre, 19.30 Uhr, St. Paulus
26 Sa Adventsmarkt, 12.00-18.00 Uhr, Emmaus (s. S. 55)
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Caminante no hay camino
se hace camino al andar

Wanderer, deine Spuren sindWanderer, deine Spuren sind
der Weg und nichts sonst.der Weg und nichts sonst.

Wanderer, es gibt keinen Weg.Wanderer, es gibt keinen Weg.
Der Weg entsteht beim Gehen.Der Weg entsteht beim Gehen.
 Beim Gehen entsteht der Weg. Beim Gehen entsteht der Weg.

Und beim ZurückschauenUnd beim Zurückschauen
sieht man den Pfad,sieht man den Pfad,

der nie wieder betreten wird.der nie wieder betreten wird.
Wanderer, es gibt keinen Weg,Wanderer, es gibt keinen Weg,
nur Spuren wie auf dem Meer.nur Spuren wie auf dem Meer.

Antonio Machado (1875-1939)Antonio Machado (1875-1939)


